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Ich lie be die Din ge über al les,
al les.
Ich mag die Zan gen,
die Sche ren,
ich schwär me
für Tas sen,
Ser vi et ten rin ge,
Sup pen schüs seln –
vom Hut
ganz zu schwei gen.

…

O un um kehr ba rer
Strom
der Din ge,
kei ner kann sa gen,
ich hät te nur
die Fi sche
ge liebt
oder die Ge wäch se des Ur walds und der Wie sen,

…

Falsch:
Mir sag ten vie le Din ge
vie les.
Nicht nur sie rühr ten mich
oder mei ne Hand rühr te sie an,
son dern so dicht
lie fen sie
ne ben mei nem Da sein her,
daß sie mit mir da wa ren
und so sehr da für mich wa ren,
daß sie ein hal bes Le ben mit mir leb ten
und der einst auch ei nen hal ben Tod mit mir ster ben.

aus Pa blo Ne ru da, »Ode an die Din ge«

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   6 15.09.2020   11:57:29



Falsch:
Mir sag ten vie le Din ge
vie les.
Nicht nur sie rühr ten mich
oder mei ne Hand rühr te sie an,
son dern so dicht
lie fen sie
ne ben mei nem Da sein her,
daß sie mit mir da wa ren
und so sehr da für mich wa ren,
daß sie ein hal bes Le ben mit mir leb ten
und der einst auch ei nen hal ben Tod mit mir ster ben.

aus Pa blo Ne ru da, »Ode an die Din ge«

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   7 15.09.2020   11:57:29



Inhalt

Ein lei tung 11

Teil I
 1 Drei Kon sum kul tu ren 37

 2 Die Auf klä rung des Kon sums 109

 3 Das Reich der Din ge 163

 4 Städ te 235

 5 Die Kon sum re vo lu ti on kehrt heim 297

 6 Das Zeit al ter der Ide o lo gi en 363

 7 Im Über fl uss 453

 8 Asi en kon su miert 477

Teil II
Vor wort 541

 9 Kauf jetzt, zahl spä ter 543

10 Nicht so schnell! 591

11 Von der Wie ge bis zur Bah re 647

12 Au ßer halb des Mark tes 697

13 Nah und fern 751

14 Din ge des Glau bens 813

15 Weg werf ge sell schaft? 835

Epi log 911

Dank 931

An mer kun gen 935

Register 1055

Bildnachweis 1099

Editorische Hinweise 1101

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   8 15.09.2020   11:57:29



Inhalt

Ein lei tung 11

Teil I
 1 Drei Kon sum kul tu ren 37

 2 Die Auf klä rung des Kon sums 109

 3 Das Reich der Din ge 163

 4 Städ te 235

 5 Die Kon sum re vo lu ti on kehrt heim 297

 6 Das Zeit al ter der Ide o lo gi en 363

 7 Im Über fl uss 453

 8 Asi en kon su miert 477

Teil II
Vor wort 541

 9 Kauf jetzt, zahl spä ter 543

10 Nicht so schnell! 591

11 Von der Wie ge bis zur Bah re 647

12 Au ßer halb des Mark tes 697

13 Nah und fern 751

14 Din ge des Glau bens 813

15 Weg werf ge sell schaft? 835

Epi log 911

Dank 931

An mer kun gen 935

Register 1055

Bildnachweis 1099

Editorische Hinweise 1101

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   9 15.09.2020   11:57:29



11

Ein lei tung

Wir sind von Din gen um ge ben. In den Ga ra gen von Los Ange les ste hen 
häu fi g kei ne Au tos mehr, son dern Un men gen von Auf be wah rungs kar-
tons. In Groß bri tan ni en gab es 2013 sechs Mil li ar den Klei dungs stü cke, 
rund ein hun dert pro Er wach se nem; ein Vier tel von ih nen ver lässt nie 
den Klei der schrank. Ein Deut scher nennt im Durch schnitt zehn tau send 
Ge gen stän de sein Ei gen. Na tür lich be sa ßen die Men schen schon im mer 
Din ge, und sie be nutz ten sie nicht nur zum Über le ben, son dern auch für 
Ri tua le, zum Vor zei gen und zu ih rem Ver gnü gen. Aber die Be sitz tü mer, 
die sich in ei nem vor mo der nen Dorf oder bei in di ge nen Grup pen fi n den, 
ver blas sen ne ben dem wach sen den Berg von Din gen in hoch ent wi ckel-
ten Ge sell schaf ten wie un se ren. Mit die ser zu neh men den An häu fung 
war ein Wan del in den Be zie hun gen der Men schen zu den Din gen ver-
bun den. Im Ge gen satz zum vor mo der nen Dorf, wo die meis ten Ge gen-
stän de als Ge schen ke oder mit der Mit gift hin zu ka men und wei ter ge ge-
ben wur den, wer den in mo der nen Ge sell schaf ten Din ge größ ten teils auf 
dem Markt ge kauft. Und sie be glei ten un ser Le ben nicht über ei nen so 
lan gen Zeit raum.�

In den letz ten Jahr hun der ten sind der Er werb, Nach schub und Ver-
brauch von Din gen, kurz der Kon sum, zum be stim men den Merk-
mal un se res Le bens ge wor den. Es wäre falsch, an zu neh men, die Men-
schen hät ten zu ir gend ei ner Zeit eine ein zi ge Iden ti tät ge habt, aber 
es gab Ab schnit te in der Ge schich te, in de nen be stimm te Rol len mo-
del le vor herr schend wa ren und die Ge sell schaft und Kul tur präg ten. 
In Eu ro pa bil de te sich im Hoch mit tel al ter eine feu da le Ge sell schaft 
aus Rit tern, Her ren und Leib ei ge nen her aus.� Wäh rend der Re for ma-
ti on stie ßen ver schie de ne Kon fes sio nen auf ein an der. Im 19. Jahr hun-
dert mach te eine auf Han del be ru hen de Ge sell schaft ei ner in du stri el len 
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Ein lei tung

Klas sen ge sell schaft aus Ka pi ta lis ten und Lohn ar bei tern Platz. Heu te 
ist die Ar beit im mer noch wich tig, aber sie de fi  niert uns weit we ni-
ger als in der Blü te zeit der Fa bri ken und Ge werk schaf ten. Statt Krie-
ger oder Ar bei ter sind wir mehr denn je Kon su men ten. In der rei chen 
Welt – und in zu neh men dem Maß auch in der sich ent wi ckeln den – 
wer den Iden ti tät, Po li tik, Wirt schaft und Um welt grund le gend von dem 
be stimmt, was und wie wir kon su mie ren. Ge schmack, Er schei nung und 
Le bens stil de fi  nie ren, wer wir sind (oder sein wol len) und wie an de re 
uns se hen. Po li ti ker stel len öff  ent li che Leis tun gen wie ei nen Su per-
markt vol ler Wa ren dar, aus de nen sich die Bür ger wie Kun den be die nen 
kön nen. Um ge kehrt be mü hen sich vie le Bür ger, so zia le und po li ti sche 
An lie gen vor an zu brin gen, in dem sie in Boy kot ten und »Buy kot ten« die 
Macht ih rer Geld beu tel ein set zen. Hoch ent wi ckel te Wirt schaf ten sind 
auf Ge deih und Ver derb von ih rer Fä hig keit ab hän gig, durch Wer bung, 
Mar ken bil dung und Kon su men ten kre di te ein ho hes Aus ga ben ni veau zu 
er rei chen und auf recht zu er hal ten.

Die viel leicht exis ten ti ell ste Aus wir kung un se res ma te ri ell auf wen di-
gen Le bens stils ist die je ni ge auf den Plane ten. Die ser Le bens stil be ruht 
auf fos sil en Brenn stoff  en. Im Lauf des 20. Jahr hun derts hat sich die Koh-
lendi oxi de mis si on pro Per son ver vier facht. Heu te ver ur sa chen der Trans-
port und grö ße re, kom for ta ble re Häu ser und Woh nun gen, aus ge stat tet 
mit vie len Haus halts ge rä ten, knapp die Hälf te des glo ba len CO�-Aus sto-
ßes. Der ge stie ge ne Fleisch kon sum hat den Stick stoff  kreis lauf emp fi nd-
lich ge stört. Kal ku liert man die Emis sio nen mit ein, die bei der Her stel-
lung und Aus lie fe rung ih rer Gü ter ent ste hen, sind die Ver brau cher so gar 
noch tie fer in die sen Pro zess ver strickt. Und vie le ka put te Fern seh ge rä te 
und Com pu ter lan den am Ende ih rer Le bens span ne in Län dern wie Gha-
na und Ni ge ria, wo sie Krank hei ten und Um welt ver schmut zung her vor-
ru fen, weil sie zur Ge win nung von Wert stoff  en aus ein an der ge nom men 
wer den.�

Wie viel und was man kon su mie ren soll, ist eine der drän gend sten, 
aber auch ver zwick tes ten Fra gen un se rer Zeit. Die ses Buch ist ein his-
to ri scher Bei trag zu die ser De bat te. Es er zählt, wie es dazu kam, dass wir 
mit so viel mehr le ben als frü her, und wie dies den Gang der Ge schich te 
ver än dert hat.
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Wie an de re Schlüs sel be griff  e der Ge schich te hat auch der je ni ge des Kon-
sums ei nen Be deu tungs wan del durch lau fen. Er geht auf das la tei ni sche 
Wort con sum ere zu rück, das im 12. Jahr hun dert zu erst ins Fran zö si sche 
Ein gang fand und von dort ins Eng li sche und spä ter auch in an de re eu ro-
päi sche Spra chen über nom men wur de. Da mals be deu te te es den Ver-
brauch und phy si schen Ver zehr von Ma te ri al. Le bens mit tel, Ker zen und 
Feu er holz wur den kon su miert. Auch der Kör per wur de, wenn er von 
Krank heit be fal len war, kon su miert. Ver wir rend war, dass es das ähn lich 
klin gen de Verb con summ are gab, das be deu te te, et was zu voll en den, wie 
in den letz ten Wor ten Chris ti: »Es ist voll bracht« – con sum ma tum est. Im 
eng li schen All tags ge brauch wur den »Ver brauch« und »Voll en dung« häu-
fi g zu sam men ge wor fen.�

Zwi schen dem 17. und 19. Jahr hun dert durch lief der Be griff  eine rät-
sel haf te Me ta mor pho se. Kon sum be deu te te im mer we ni ger Ver brauch 
oder Zer stö rung und wur de statt des sen zu et was Po si ti vem und Schöp-
fe ri schem. Seit dem Ende des 17. Jahr hun derts ver tra ten öko no mi sche 
Den ker die Auff  as sung, dass der Er werb von Gü tern und Dienst leis tun-
gen nicht nur in di vi du el le Be dürf nis se be frie dig te, son dern zu gleich 
die je wei li ge Na ti on be rei cher te, in dem er den Markt für Pro du zen ten 
und In ves to ren ver grö ßer te. Per sön li che Ei tel kei ten, wie der Kauf ei ner 
Schnupf ta bak do se oder ex tra va gan ter Klei dung, konn ten – zu min dest 
in ma te ri el ler Hin sicht – ei nen öff  ent li chen Nut zen ha ben. Sol che Ver-
knüp fun gen brach ten bis he ri ge mo ra li sche Ge wis shei ten ins Wan ken. 
Ein Mei len stein auf die sem Weg war Adam Smiths Buch Der Wohl stand 
der Na tio nen von 1776, in dem er fest stell te: »Ziel und Zweck al ler Pro-
duk ti on ist der Ver brauch …«� Des sen un ge ach tet wa ren Smith und sei ne 
Schü ler noch ein gu tes Stück da von ent fernt, den Kon sum zum Mit tel-
punkt der Öko no mie zu ma chen, ganz zu schwei gen von der An nah me, 
dass es ein stän di ges Wachs tum ge ben könn te. Dar auf kam man erst in 
den 1860er und 1870er Jah ren, als William Stanley Je vons, Carl Men ger 
und Léon Wal ras ver kün de ten, nicht die Ar beit schaff  e den Wert ei nes 
Pro dukts, son dern der Kon sum.

Die Apo theo se des Kon su men ten mag zwar ih ren An fang in der Öko-
no mie ge nom men ha ben, aber voll en det wur de sie von der Po li tik. Um 
1900 her um be trat der »Con su mer« und Käu fer als Zwil ling des Bür gers 
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die po li ti sche Büh ne. Er setz te den Geld beu tel ein, um So zi al re for men 
zu för dern, zu erst in den Ver ei nig ten Staa ten und Groß bri tan ni en, aber 
bald auch in Frank reich und an ders wo in Eu ro pa. Erst in der Zwi schen-
kriegs zeit, als in Mas sen pro du zier te, stan dar di sier te Wa ren ih ren Sie ges-
zug an tra ten, mach ten Un ter neh men und Wer be fach leu te den Kun den 
zum »Kö nig« des Markts. In den fol gen den Jahr zehn ten be gann man die 
Nut zer von Ge sund heits-, Bil dungs- und Sport dienst leis tun gen als »Kon-
su men ten« an zu spre chen, bis man in den 1960er Jah ren schließ lich eine 
völ lig neue Art von Ge sell schaft aus mach te: die »Kon sum ge sell schaft«. 
Im spä ten 20. Jahr hun dert wur den nicht mehr nur Gü ter und Dienst leis-
tun gen kon su miert, son dern auch Ge füh le, Er leb nis se und Er fah run gen. 
Den noch wur de die alte Ver bin dung zum Ver brauch nie ganz ge kappt. 
Wil helm Ro scher, der Be grün der der His to ri schen Schu le der Öko no mie 
in Deutsch land, be merk te ein mal, ein Man tel sei erst »consu mirt«, wenn 
sein Stoff  sich aufl  ö se. Be zeich nen der wei se ver knüpft der in den 1880er 
Jah ren ei gens ge schaff  e ne ja pa ni sche Be griff  shōhi »ver brau chen« (hi) mit 
»aus lö schen« (shō). In ei ner Zeit, in der wir uns wie der der End lich keit der 
Res sour cen des Pla ne ten be wusst wer den, spricht vie les für diese wei ter 
ge fass te, ma te ri el le Auff  as sung des Kon sums.

Der Be deu tungs wan del des Be griff s spie gelt die Ent wick lung des Ka pi-
ta lis mus seit dem 15. Jahr hun dert wi der, in de ren Ver lauf Märk te, Er werb 
und Aus wahl sich auf ei nen im mer grö ße ren Teil der Ge sell schaft aus-
dehn ten. Den noch wäre die Be trach tung zu eng ge fasst, rich te te man 
die Auf merk sam keit nur auf das Kau fen und die Ver än de run gen der 
Kauf kraft. Kon sum ist mehr als Er werb. Trotz des Auf stiegs des Kau fens 
er rei chen Din ge und Dienst leis tun gen die Men schen wei ter hin auch auf 
an de ren We gen, etwa als Ge schen ke oder durch die Nut zung be trieb-
li cher Fit ness stu dios und Ur laubs an ge bo te so wie, ins be son de re in den 
letz ten fünf zig Jah ren, durch staat li che Leis tun gen auf den Ge bie ten 
von Ge sund heit, Woh nung, Bil dung und So zi al hil fe. Das Kau fen wird in 
die sem Buch ge büh rend ge wür digt, aber es gilt auch zu be rück sich ti gen, 
wie die Din ge be nutzt wer den, denn auf diese Wei se for men sie erst das 
ge sell schaft li che Le ben und die so zia le Iden ti tät und be stim men de ren 
Be deu tung.

Die ses Buch folgt dem Zy klus des Kon sums so voll stän dig wie mög lich, 
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von der Nach fra ge über Er werb, Nut zung und Samm lung bis zur Ent sor-
gung. Es be schäf tigt sich mit dem Ver lan gen nach Gü tern, das der Nach-
fra ge zu grun de liegt, bei spiels wei se dem Wunsch nach in di schen Baum-
woll stoff  en im Eu ro pa des 18. Jahr hun derts, nach eu ro päi schen Klei dern 
im Afri ka des 19. Jahr hun derts oder der Her aus bil dung ei nes neu en eu ro-
päi schen Ge schmacks an exo ti schen Wa ren wie Kaff  ee, Tee und Scho ko-
la de. Der Ge schmack an die sen Din gen war we der von vorn her ein vor-
han den noch be stän dig, son dern muss te und muss ge schaff  en wer den. 
Und er ver än der te sich im Lauf der Zeit, wäh rend der Ko lo nia lis mus und 
Ka pi ta lis mus jene Pro duk te für den west li chen Markt neu auf stell ten. 
Auch Kul tu ren un ter schie den sich dar in, wel che Gü ter sie wert schätz ten. 
Die ei nen (wie die Ming-Kul tur in Chi na) leg ten auf das Al ter wert, wäh-
rend an de re (wie die je ni gen der Ver ei nig ten Nie der lan de und des früh-
mo der nen Eng land) in zu neh men dem Maß auf Neu heit be dacht wa ren. 
Das nächs te Glied in der Ket te des Kon sums ist der Er werb. Hier kom-
men ne ben Kauf und Kauf kraft Kre dit und Spar sam keit ins Blick feld. 
Aber auch Er werbs we ge jen seits des Kau fens wer den nicht au ßer Acht 
ge las sen, wie die Wei ter ga be von Din gen an Ver wand te und Freun de oder 
zu wohl tä ti gen Zwe cken; auch die in jüngs ter Zeit er folg te be mer kens-
wer te Ver wand lung des Ko chens und des Gar ten baus von ei ner Ar beit zu 
ei nem Hob by, für das viel Zeit und Geld auf ge wandt wird, ge hört hier her. 
Das letz te Ket ten glied be triff t schließ lich das Ende des ge sell schaft li chen 
Le bens von Gü tern, wenn diese ka putt oder alt mo disch ge wor den sind 
oder ein fach von ih ren Be sit zern nicht mehr ge wollt wer den. In die sem 
Zu sam men hang geht es nicht nur um Ent sor gung, son dern auch um Auf-
be wah rung und Wie der ver wen dung.

Eben so wich tig wie Zeit und Geld sind die Räu me des Kon sums. In 
die ser Hin sicht ist das Kauf haus die Iko ne der Mo der ni tät. Nicht we ni-
ger fas zi nie rend ist je doch die le ben di ge Mi schung von Ge schäf ten und 
Fi lia len, die das Kauf haus um gibt, von Stra ßen händ lern über Le bens mit-
tel ge schäf te bis zum Tan te-Emma-La den. Glei ches gilt für die Räu me, 
in de nen die Frei zeit ver bracht wur de (und wird), von kom mer zi el len 
Ein rich tun gen wie den frü hen Ki nos und Tanz lo ka len über öff  ent li-
che Schwimm bä der bis zu von Fir men ge spon ser ten Mo de schau en. Fer-
ner muss die Ver bin dung zwi schen öff  ent li chem und pri va tem Le ben 
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 un ter sucht wer den, ins be son de re die her aus ra gen de Be deu tung des Ein-
zugs von fl ie ßend Was ser, Gas und elek tri schem Strom in die Haus hal te, 
der neue Ge wohn hei ten und Er war tun gen her vor rief und den Ein satz 
neu er Ge rä te er mög lich te. Wir wol len nicht nur er fah ren, wie viel Geld 
für ein Ra dio, eine Wasch ma schi ne oder eine Kli ma an la ge aus ge ge ben 
wur de und wer sie kauf te, son dern auch, wie sie Art und Rhyth mus des 
All tags le bens ver än der ten. Kom fort, Sau ber keit und Kom mo di tät, um 
ein Wort aus dem 18. Jahr hun dert zu be nut zen, wa ren dy na mi sche Trieb-
kräf te des Kon sums.

Heu te ist der Kon sum Ge gen stand ei ner hit zi gen öff  ent li chen De bat te 
zwi schen zwei geg ne ri schen La gern, die ihre mo ra li sche Ar til le rie auf-
ein an der ge rich tet ha ben. Auf der ei nen Sei te ste hen links li be ra le, so zial-
de mo kra ti sche Kri ti ker, die das Kon glo me rat aus Kau fen, Wer bung, 
Mar ken bil dung und Bil lig kre di ten at ta ckie ren, weil es aus ak ti ven, recht-
schaff  e nen Bür gern pas si ve, ge lang weil te Kon su men ten ma che. Aus ih rer 
Sicht hat man die Men schen dazu ge bracht, sich Din ge zu wün schen und 
zu kau fen, die sie nicht wol len und für die sie we der das Geld noch die 
Zeit ha ben, sie zu ge nie ßen. »Künst li che Wün sche« sei en an die Stel le 
von »au then ti schen Be dürf nis sen« ge tre ten. Die Men schen sei en über wäl-
tigt von ei ner zu gro ßen Aus wahl und wür den im mer kurz sich ti ger. Wie 
Hams ter im Lauf rad sei en sie in ei nem Kreis lauf aus Aus ge ben, Ar bei ten 
und Kon su mie ren ge fan gen, der sie un glück lich, ein sam und psy chisch 
la bil ma che und in tie fe Schul den stür ze. Jah re lan ger geist loser Kon sum 
und das Ver lan gen nach so for ti ger Be frie di gung hät ten ihre Her zen und 
ih ren Geist für die Müh sal an de rer un emp fi nd lich ge macht. Pri va ter, 
selbst süch ti ger Hedo nis mus habe den öff  ent li chen Geist ab ge tö tet. Der 
»Ko nsu mis mus«, wie er ab wer tend ge nannt wird, sei die neue Art des 
To ta li ta ris mus, »der durch Gu cci er setz te Gu lag«.�

Auf der an de ren Sei te ste hen die Ver fech ter des Kon sums, vor al lem 
klas si sche Li be ra le, die in der Wahl frei heit die Grund la ge von De mo kra-
tie und Wohl stand se hen. Nach ih rer An sicht soll ten die Bür ger das Recht 
ha ben, ih ren Vor lie ben zu fol gen und ihre ei ge ne Aus wahl zu treff  en, 
ohne dass ir gend ei ne Au to ri tät ih nen sagt, was gut oder schlecht ist. Am 
Markt eine Aus wahl zu treff  en sei wie die Stimm ab ga be in ei ner Wahl. 
Wer in Ers te re ein grei fe, un ter gra be Letz te re. Die Wahl frei heit, wie Rose 
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und Mil ton Fried man sie in ih rem er folg rei chen Buch  Chan cen, die ich 
 mei ne von 1979 und der gleich na mi gen Fern seh se rie ver foch ten, sei nicht 
nur die bes te, son dern auch die ein zi ge Grund la ge für »bei des, für Wohl-
stand und Frei heit«.� Li za beth Co hen hat in ih rem Buch A Co nsum ers’ 
Re pu blic auf le ben di ge Wei se be schrie ben, wie diese Vi si on die Ver ei nig-
ten Staa ten er obert hat.� Ähn li che Auff  as sun gen hört man heu te, häu fi g 
un ter dem Ober be griff  des Neo li be ra lis mus, in al ler Welt. Auch ei ni ge 
So zi al de mo kra ten, die an er ken nen, dass die Men schen ein Recht auf 
Kom fort, Spaß und et was Lu xus ha ben, hän gen ih nen an. Eine grö ße re 
Aus wahl un ter mehr Wa ren und Dienst leis tun gen wür de, so hoff  en man-
che, die al ten Klas sen hier ar chi en auf wei chen und eine plu ralis ti sche re 
Ge sell schaft ent ste hen las sen. 2004 er klär te der da ma li ge bri ti sche Pre-
mier mi nis ter Tony Blair als Ver tre ter von »New La bour«: »Ich glau be, die 
Men schen wol len aus wäh len, bei öff  ent li chen Dienst leis tun gen ge nau so 
wie bei an de ren Dienst leis tun gen.« Den El tern und Pa ti en ten als »Staats-
bür gern und Kon su men ten« eine grö ße re Wahl mög lich keit zu ge ben, 
be ton te er, wür de Schu len und Kran ken häu ser ver bes sern.�

Als diese po li ti sche und mo ra li sche Lan ze für die Wahl frei heit ge bro-
chen wur de, ge schah das na tür lich nicht in ei nem kul tu rel len Va ku um. 
In den 1970er und 1980er Jah ren durch lie fen vie le Ge sell schaf ten ei nen 
tief grei fen den Wan del, der eine güns ti ge At mo sphä re für Gü ter und Ver-
gnü gun gen und eine to le ran te Hal tung ih nen ge gen über schuf. Viel leicht 
sei en die Men schen, merk te der fran zö si sche So zio lo ge und Kul tur phi lo-
soph Mi chel de Cer teau an, ja nicht nur pas si ve Töl pel, son dern krea tiv 
und so gar re bel lisch, wenn sie mit ei nem un ver kenn bar ei ge nen Le bens-
stil ihre Au to no mie ver tei dig ten. Die Ju gend kul tur, be ob ach te ten an de re, 
nutz te Mode, Mo peds und Pop mu sik, um die Kon for mi tät zu durch bre-
chen. Das Ein kau fen, füg ten Au to ren aus dem Be reich der Gen der Stu dies 
hin zu, sei nicht nur eine be lang lo se Tä tig keit, son dern kön ne Kraft ver lei-
hen, in dem es Frau en, die es zu meist er le dig ten, eine neue Iden ti tät und 
öff  ent li che Prä senz gebe. Der Post mo der nis mus ver wisch te die ein fa che 
Trenn li nie zwi schen »au then ti schen« und »künst li chen« Wün schen und 
brach te die Hier ar chie von »gu tem« und »schlech tem« Ge schmack durch-
ein an der. Wenn die Rea li tät kei nen ein zi gen Stand punkt be reit hält, son-
dern aus un ter schied li chen Dis kur sen und In ter pre ta tio nen be steht, wer 
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will dann ent schei den, ob die Vor lie be für El vis mehr oder we ni ger echt 
oder wert ist als die je ni ge für Wag ner? An thro po lo gi sche Feld stu di en 
in Über fl uss ge sell schaf ten ka men zu dem Er geb nis, dass Ein kau fen und 
Kon sum höchst be deu tungs vol le so zia le Er fah run gen sind und kei nes-
wegs Akte geist lo ser Ak ku mu la ti on. Die Men schen fi n den sich in ih ren 
Be sitz tü mern wie der und drü cken sich durch sie aus.��

In die sem Buch geht es nicht dar um, ein Ur teil in ei ner mo ra li schen 
De bat te zu fäl len, und schon gar nicht um eine Ent schei dung der Fra ge, 
ob Kon sum »gut« oder »schlecht« ist. Kon sum ist zu viel fäl tig und sei ne 
Ge schich te zu reich hal tig, um in ei nes der bei den ex tre men Mo del le von 
selbst zu frie de nem Mas sen kon sum ei ner seits und in di vi du el ler Frei heit 
an de rer seits zu pas sen. Haupt ziel die ses Buchs ist ein an de res: Es soll dem 
Le ser die Chan ce ge ben, ei nen Schritt zu rück zu tre ten und das The ma aus 
his to ri scher Sicht zu be trach ten, um zu er ken nen, wie der Kon sum im 
Lauf der letz ten fünf hun dert Jah re zu dem ge wor den ist, was er heu te 
ist. Was uns hier vor al lem in ter es siert, ist der Pro zess, ge nau er ge sagt 
das Wech sel spiel zwei er Pro zes se: ei ner seits die Ge stal tung des Kon sums 
durch In sti tu tio nen und Ide en und an de rer seits die Um for mung von 
Macht, So zi al be zie hun gen und Wer te sys te men durch den Kon sum.

Um die sich ver än dern de Wech sel be zie hung zwi schen die sen Kräf ten 
zu be schrei ben, reicht es nicht aus, sich auf den in di vi du el len Ge schmack 
oder auf Ver all ge mei ne run gen zu be schrän ken. Psy cho lo gen ha ben in 
jüngs ter Zeit ge zeigt, dass es ir re füh rend ist, Vor lie ben als ra tio na le Ent-
schei dun gen zu be trach ten, wie die meis ten Öko no men es tun. Was 
Men schen aus wäh len, hängt von den Rah men be din gun gen ab; so kau-
fen sie eher et was po si tiv als et was ne ga tiv Eti ket tier tes, also, um ein ein-
fa ches Bei spiel zu ge ben, eher zu 75 Pro zent ma ge res als zu 25 Pro zent 
fet tes Fleisch.�� Dies ist eine fun da men ta le Er kennt nis, und es gibt kei-
nen Grund, war um man sie nur auf die Ge gen wart an wen den soll te. Die 
Ge schich te ist ein rie si ges La bo ra to ri um, in dem stän dig sol che Rahmen-
set zun gen statt fan den. Han del, Welt rei che, Städ te und Ideo lo gi en schu-
fen Zu sam men hän ge, in de nen die Men schen leb ten und die man che 
Wün sche aus lös ten und an de re un ter drück ten, Ge wohn hei ten präg-
ten und be stimm te Vor stel lun gen von Ge schmack, Kom fort und gu tem 
Le ben ver brei te ten. Geld und Zeit spie len, wie wir se hen wer den, eine 
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Rol le. Öko no men ha ben un ter sucht, wie und wann Haus hal te und ihre 
Mit glie der Frei zeit ge gen Ein kom men ein tau schen, in dem sie sich ent-
schei den, ihre Ar beits kraft am Markt zu ver kau fen, um in der Lage zu 
sein, Gü ter zu kau fen. Dies ist wich tig, bleibt aber ein zu en ges Nach-
fra ge kon zept, denn es sagt uns we der, was Haus hal te dazu bringt, mehr 
Gü ter be sit zen zu wol len, noch was sie dann mit ih nen tun. Wir müs sen 
uns also an schau en, wel che Kräf te auf Haus hal te und ihre Ent schei dun-
gen ein wir ken. Ma te ri el le Wün sche sind kei ne Er fi n dung der Mo der ne. 
Aber sie kön nen kul ti viert und ver stärkt oder ver nach läs sigt und zum 
Schwei gen ge bracht wer den. In den letz ten fünf hun dert Jah ren wur den 
sie stets ver stärkt. Das vor lie gen de Buch ist eine Ge schich te der Nach-
fra ge nach im mer »mehr«.

Eine be deu ten de Kraft, die wich ti ge Deu tungs rah men bie tet, war und 
ist die Mo ral. Die Men schen und ihre Herr scher ha ben Vor stel lun gen von 
gu tem und schlech tem Ver hal ten, an ge mes se nen und un an ge mes se nen 
Aus ga ben, ge rech ten und un ge rech ten Prei sen, maß lo ser und maß voller 
Le bens wei se. Aber diese ver än dern sich im Lauf der Zeit, Ideo lo gi en stei-
gen auf und stür zen, und die ma te ri el len Be din gun gen än dern sich. Die 
Po si tio nen in der heu ti gen Mo ral de bat te, die oben kurz be schrie ben wur-
den, stel len den Nach hall ei ner lan gen his to ri schen Aus ein an der set zung 
dar. So ge se hen, be steht ihr Haupt wert we ni ger in der Ana ly se des sen, was 
gut oder schlecht ist, als viel mehr dar in, Tei le des his to ri schen Puz zles zu 
bil den, Ka pi tel in der Ide en ge schich te, die mehr über die Kraft und Nach-
hal tig keit von Denk tra di tio nen aus sa gen als dar über, was der Kon sum 
tat säch lich ist. Der Aus sa ge, Kon sum sei to ta li tär, zum Bei spiel, kann man 
den off  en sicht li chen Un ter schied zwi schen der sehr rea len Macht in Sta-
lins Ar beits la gern und der je ni gen, die von Lu xus mar ken aus ge übt wird, 
ent ge gen hal ten. An statt vor schnell in der heuti ge Mo ral de bat te Stel lung 
zu be zie hen, soll te man sich klar ma chen, dass bei de Po si tio nen tief in der 
Ge schich te ver wur zelt sind. In ter es san ter ist es da her, her aus zu fi n den, 
wie weit sol ches Den ken in den von frü he ren Den kern ge leg ten Bah nen 
ver läuft. Die Kri tik am Ko nsu mis mus als neu em Fa schis mus reicht in 
die 1960er Jah re zu rück, zu dem ita lie ni schen Film re gis seur und Schrift-
stel ler Pier Paolo Paso lini und dem mar xis ti schen Emi gran ten Her bert 
Marc use. Letz te rer warn te vor der Her aus bil dung des » ein di men sio na len 
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Rol le. Öko no men ha ben un ter sucht, wie und wann Haus hal te und ihre 
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Men schen«; das gleich na mi ge Buch wur de sei ner seits zum Kon sum artikel 
und Best sel ler.

Ob wohl Marcu ses pes si mis ti sche Dia gno se von so zia ler Kon trol le 
und Re pres si on au ßer Mode ge kom men ist, folgt die heu ti ge öff  ent liche 
De bat te ein gu tes Stück der Kri tik des Ko nsu mis mus, wie sie wäh rend des 
Nach kriegs booms en vo gue war. Kein an de res Buch hat da bei ei nen der-
art lan gen Schat ten ge wor fen wie John Kenn eth Gal braiths Ge sell schaft 
im Über fl uss von 1958. Der Öko nom Gal braith – wäh rend des Zwei ten 
Welt kriegs war er für die Preis sta bi li tät in den Ver ei nig ten Staa ten ver-
ant wort lich ge we sen – war ein li be ra ler In tel lek tu el ler mit ei ner so zia-
len Mis si on. Nach sei ner An sicht bil de te sich nach dem Krieg eine neue, 
ge fähr li che Art von Ge sell schaft her aus. In Fol ge der Wie der her stel lung 
des Frie dens habe man sich auf den Mas sen kon sum ver legt, um die wäh-
rend des Krie ges auf ge bau ten Pro duk ti ons ka pa zi tä ten aus zu las ten. Um 
dies zu er rei chen, so Gal braith, habe die Pro duk ti on nicht mehr ein fach 
nur Be dürf nis se be frie di gen kön nen: Sie habe sie mit Hil fe von Wer-
bung und Ver tre tern erst schaff  en müs sen. Ein Teu fels kreis sei in Gang 
ge setzt wor den, der die Men schen dazu brach te, mit Hil fe von Kon su-
men ten kre di ten über ihre Ver hält nis se zu le ben. Eta blier te Un ter neh-
men sei en da durch wei ter ins Zen trum der Macht ge rückt, die viel leicht 
be unruhigends te Fol ge aber sei, dass der in di vi du el le Ma te ria lis mus über 
den Bürg er sinn ge stellt wur de. Es sei, um Gal braiths be rühm te Ge gen-
über stel lung zu zi tie ren, eine »At mo sphä re pri va ten Reich tums und 
öff  ent licher Mi se re« ge schaff  en wor den.��

Der all ge mei ne re Ge dan ke der Ent men schli chung, Ver skla vung und 
Kor rup ti on durch die Ver lo ckung der Din ge reicht über Karl Marx und 
Jean-Jacques Rous seau bis zu Pla ton zu rück. In Spät mit tel al ter und 
Früh mo der ne stie ßen Auf wen dun gen für mo di sche Klei dung, präch ti ge 
Hoch zei ten und schö ne Mö bel weit hin auf Ab leh nung und wur den so gar 
ver bo ten. Man be fürch te te, sie wür den eine Nach ah mungs spi ra le aus lö-
sen so wie Wer te und so zia le Hier ar chi en un ter gra ben. Au ßer dem lehn te 
man sie ab, weil sie der öff  ent li chen Hand Mit tel ent zo gen. Am schwers-
ten dürf te aber der Vor wurf ge wo gen ha ben, Hab gier und das Ver lan gen 
nach Din gen wür den Chris ten vom rech ten Pfad des geis ti gen Le bens 
ab brin gen. In sei nem 413 be gon ne nen Buch Vom Got tes staat ver folg te 
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Kir chen va ter Au gust inus den Man gel an Selbst be herr schung, den »Irr-
tum und [die] ver kehr te Lie be, mit der je des Adams kind ge bo ren wird«, 
bis zum Sün den fall und der Ver trei bung aus dem Pa ra dies zu rück.�� Das 
Ver lan gen nach Gü tern und das fl eisch li che Ver lan gen ent spran gen hier 
der sel ben Quel le.

Der Ge dan ke der Ge gen sätz lich keit von Sein und Ha ben hat eine 
lan ge Ge schich te. Dies gilt aber auch für die al ter na ti ve An sicht, dass der 
Mensch erst durch die Be nut zung von Din gen zum Men schen wer de. Seit 
dem 17. Jahr hun dert mehr ten sich die Stim men, die dem Kon sum eine 
neue Le gi ti mi tät zu spra chen. Aus ih rer Sicht bil de te das Ver lan gen nach 
im mer mehr eine Trieb kraft des mensch li chen Er fi n dungs ver mögens und 
der Zi vi li sa ti on.

Die Le ser wer den wie der Au tor die ses Buchs ih ren ei ge nen mo ra li-
schen Stand punkt ha ben. Was für den ei nen »ex tra va gant« oder » fri vol« 
ist, mag für an de re »es sen ti ell« sein. Für das his to ri sche Ver ständ nis ist 
es in des nicht sehr er hel lend, die Ver gan gen heit nur durch den ei ge nen 
mo ra li schen Fil ter zu be trach ten. Viel mehr muss man die sich ver än-
dern den Ein stel lun gen his to ri scher Ak teu re ernst neh men, die po si ti-
ven und am bi va len ten eben so wie die kri ti schen, ins be son de re wenn 
man be grei fen will, wie sich die »Be dürf nis se« der art aus wei ten konn-
ten, wie sie es ge tan ha ben. Wenn man nur auf die ma ni pu la ti ve Macht 
von Wer bung und Mar ken bil dung ver weist, ver schließt man die Tür 
zu die ser rei chen Ge schich te der mensch li chen Be schäf ti gung mit den 
Din gen.

Doch das Ziel die ses Buchs be steht nicht nur dar in, Kon sum als Pro-
dukt his to ri scher Kräf te zu zei gen, denn um ge kehrt hat auch er Staa ten, 
Ge sell schaf ten und den All tag ver än dert. Um dies deut lich zu er ken nen, 
muss man mit der Tra di ti on bre chen, die ma te ri el le Kul tur als se pa ra te 
Sphä re des All tags le bens zu be trach ten. Der pro gres si ve US-Prä si dent 
Theod ore Roosev elt pro phe zei te 1912, der »gro ße His to ri ker« der Zu kunft 
wer de nicht nur die gro ßen Er eig nis se, son dern auch »das All tags le ben 
der Män ner und Frau en des Zeit al ter so um fas send wie mög lich« dar-
stel len.�� Et was mehr als fünf zig Jah re spä ter wid me te der fran zö si sche 
His to ri ker Fern and Brau del den ers ten Band sei nes drei bän di ges Werks 
über das Ver hält nis von Zi vi li sa ti on und Ka pi ta lis mus (Sozialgeschichte 
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des. 15. – 18. Jahr hun derts) dem  All tags le ben. Eine solch her aus ge ho be ne 
Be hand lung des The mas er brach te eine Viel zahl von Er kennt nis sen, 
nicht zu letzt über die Wir kung von Ess- und Trink ge wohn hei ten und 
die Ab läu fe des All tags le bens, die ne ben ei ner Markt wirt schaft be stan-
den. Aber sie hat te ih ren Preis. Denn wenn All tags le ben, Markt und 
Po li tik als ge trenn te Sphä ren be han delt wer den, ist es na he zu un mög-
lich, ihr Wech sel spiel nach zu voll zie hen. Des halb ist diese Her an ge hens-
wei se für die mo der ne Ge schich te, also die Zeit vom 18. bis zum 20. Jahr-
hun dert, in der sich die Sphä ren im mer dich ter mit ein an der ver we ben, 
be son ders un ge eig net. Für Brau del, des sen krea ti ver An satz sich bei der 
Be schäf ti gung mit dem 16. Jahr hun dert her aus bil de te, war die »ma te ri-
el le Kul tur« eine »Schat ten zo ne«.�� In der mo der nen Welt ist sie da ge-
gen ins Zen trum der Po li tik ge rückt: Der Le bens stan dard, Woh nen und 
Es sen, Frei zeit, Ein kau fen und Ent sor gung sind zu Kern ele men ten des 
öff  ent lichen In ter es ses ge wor den.

Wir ha ben es mit ei ner neu en Dy na mik zu tun: Das Wachs tum des 
Kon sums lässt – in sei nem schie ren Um fang, sei ner Ver än de rung und 
sei nem Ma te ri al durch satz – kaum ei nen Aspekt des öff  ent li chen Le bens 
un be rührt. Diese Dy na mik und ihre Aus wir kun gen auf das So zi al le ben 
und die Po li tik ste hen im Mit tel punkt des vor lie gen den Buchs. Es ent-
wirft eine al ter na ti ve Ge schich te zu der je ni gen der »Über fl uss ge sell-
schaft«, die wei ter hin die öff  ent li che Mei nung prägt und die den Kon-
sum als ein Phä no men – oder eine Krank heit – der Jahr zehn te nach dem 
Zwei ten Welt krieg ver steht: des Booms, des Wirt schafts wun ders oder der 
tren te glo rieu ses. Die ser Zeit raum wird für ge wöhn lich mit dem Auf stieg 
des Hedo nis mus, der Macht von Wer bung und Ver tre tern so wie der Ver-
brei tung von Kre dit kar ten, Su per märk ten und vor al lem der ame ri ka ni-
schen Le bens wei se ver knüpft. In die sen Jahr zehn ten ent deckt man die 
Wur zeln der heu ti gen Fi xie rung dar auf, im mer mehr zu ver brau chen. Aus 
die ser Per spek ti ve steht der Kon sum für pri va te Aus wahl, gras sie ren den 
In di vi dua lis mus und Markt tausch. Chro no lo gisch ist es weit ge hend eine 
Nach kriegs ge schich te mit Ame ri ka als Vor bild.

Das vor lie gen de Buch bricht in vier Punk ten mit die ser Her an ge hens-
wei se. Ers tens er wei tert es den Zeit rah men. In den 1950er und 1960er 
Jah ren ver grö ßer te sich im Wes ten das ver füg ba re Ein kom men auf 
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 bei spiel lo se Wei se, doch dies be deu tet nicht, dass die Men schen in frü-
he ren Zei ten im Elend leb ten. An statt den Nach kriegs boom als Neu an-
fang zu se hen, soll te man ihn als spä tes Ka pi tel ei ner lan gen Ge schich te 
der glo ba len Ex pan si on der Gü ter be trach ten. Wann ge nau diese Ex pan-
si on be gann, ist um strit ten. Als der His to ri ker Neil McK end rick vor drei-
ßig Jah ren die »Ge burt der Kon sum ge sell schaft« in Groß bri tan ni en aus-
mach te und auf das 18. Jahr hun dert da tier te,�� lös te er ei nen Pro zess aus, 
im Zuge des sen der Zeit punkt in im mer frü he re Epo chen ver legt wur de; 
man che ent deck ten die ers ten An zei chen im auf kom men den Ge schmack 
an Bier und Rind fl eisch im spät mit tel al ter li chen Eng land. Die so aus ge-
lös te Wel le his to ri scher For schun gen war ein ge misch ter Se gen. Ei ner seits 
be leg te sie um fang reich, dass die Vor lie be für neue Klei dung, häus li chen 
Kom fort, die exo ti schen Ge trän ke Tee und Kaff  ee so wie chi ne si sches Por-
zel lan schon vor der In du stri el len Re vo lu ti on ent stand. Im Ge gen satz zur 
ver brei te ten Auff  as sung ging der Mas sen kon sum da mit der fa brik mä ßi-
gen Mas sen pro duk ti on vor aus; tat säch lich war die west li che Nach fra ge 
nach in di scher Baum wol le und chi ne si schem Por zel lan ei ner der Fak to-
ren, die In no va tio nen in ner halb der eu ro päi schen In du strie an ge sto ßen 
ha ben. Zwi schen dem 15. und 17. Jahr hun dert er leb ten das Ita li en der 
Re nais sance, das Chi na der spä ten Ming-Zeit und dann auch die Ver ei-
nig ten Nie der lan de und Eng land eine ma te ri el le Blü te. Die vor lie gen de 
Dar stel lung be ginnt mit der Un ter su chung der un ter schied li chen Ent-
wick lun gen und Ei gen hei ten des Kon sums in die sen drei Ge sell schaf ten, 
die aber kei nen Null punkt dar stel len.

Denn an de rer seits hat te der Ver such, ei nen be stimm ten Zeit punkt 
für den Ur sprung der Kon sum ge sell schaft zu fi n den, un se li ge Ne ben-
wir kun gen. Ins be son de re lenk te er His to ri ker von der grö ße ren Auf ga be 
ab, die Her aus bil dung des Kon sums in Zeit und Raum nach zu voll zie hen. 
Die »Ge burt« war eine un glück li che Me ta pher, denn an ders als ein Baby 
wur de der Kon sum nicht auf ei nen na tür li chen, fast uni ver sa len Weg 
von Wachs tum und Ent wick lung ge setzt. Viel mehr wur de er im Lauf der 
mo der nen Ge schich te von Staa ten und Rei chen ge formt und von Ver än-
de run gen in Kul tur und Ge sell schaft be ein fl usst, durch die sich Le bens-
wei sen, Ge schmack und Ge wohn hei ten wan del ten und neue Iden ti tä ten 
und Be zie hun gen ent stan den.
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Der zwei te Per spek ti ven wech sel, den die ses Buch vor nimmt, ist geo-
gra phi scher Art. In der Über fl uss ära des Kal ten Krie ges schien die ame-
ri ka ni sche Ge sell schaft die Ur form der Kon sum ge sell schaft zu sein, die 
ihre Le bens wei se in die üb ri ge Welt ex por tier te. Der Strom fl oss über-
wie gend in eine Rich tung, als Teil von »Ame ri kas Sie ges zug im Eu ro pa des 
20. Jahr hun derts«.�� Die The se von der »Ge burt« der Kon sum ge sell schaft 
mach te das Eng land des 18. Jahr hun derts zur Kin der stu be ei nes an gel-
säch si schen Aus wahl- und Markt mo dells. Heu te, zu Be ginn des 21. Jahr-
hun derts, soll te man diese an glo zen tri sche Sicht wei se un be dingt ei ner 
Prü fung un ter zie hen. An ge sichts des ra schen Wachs tums in Chi na und 
der ma te ri el len Fort schrit te in In di en, Bra si li en und an de ren so ge nann ten 
Schwel len län dern kann man den Kon sum kaum noch als aus schließ lich 
an glo ame ri ka ni schen Ex port be han deln. Ob wohl wei ter hin an dert halb 
Mil li ar den Men schen am Rand des Ver hun gerns le ben, ist klar, dass der 
grö ße re Teil der Welt be völ ke rung mit im mer mehr lebt. Al ler dings sind 
die Men schen nicht ein fach in die Fuß stap fen der Eng län der und Ame ri-
ka ner ge tre ten. Na tür lich ha ben das bri ti sche Em pire und sein Nach fol ger 
im 20. Jahr hun dert, die Ver ei nig ten Staa ten, ihre ma te ri el le Zi vi li sa ti on 
ak tiv ver brei tet. Aber an de re Ge sell schaf ten wa ren kei ne lee ren Hül len; 
sie be sa ßen ihre ei ge nen Kon sum kul tu ren. Afri ka ni sche Kö nig rei che, die 
sich im 19. Jahr hun dert den eu ro päi schen Ko lo nia lis ten beu gen muss ten, 
brach ten ih ren ei ge nen Ge schmack und ihre Ge wohn hei ten in den ko lo-
nia len Pool ein. Im 20. Jahr hun dert tra ten West deutsch land und Ja pan, 
Ge sell schaf ten, die eher das Spa ren als bil li ge Kre di te be ton ten, dem Klub 
der Über fl uss ge sell schaf ten bei. An statt über all die schlei chen de Aus-
brei tung ei ner Mo no kul tur zu ver mu ten, soll te man die fort dau ern de 
Hy bridi tät, Di versi tät und Viel fäl tig keit im Rah men uni ver sel ler Trends 
zu stei gen dem Kom fort und Be sitz von Kon sum gü tern an er ken nen.

Au ßer dem sind nicht alle Kon su men ten li be ra le Ka pi ta lis ten. Auch 
fa schis ti sche und kom mu nis ti sche Ge sell schaf ten kon su mier ten. Die 
Re gime Hit lers in Deutsch land und Mus so li nis in Ita li en wa ren eben so 
ma te ria lis tisch wie mi li ta ris tisch. Sie ver spra chen ih ren Völ kern nicht 
nur mehr »Le bens raum«, son dern auch ei nen hö he ren Le bens stan dard. 
Dass sie statt des sen Völ ker mord und Zer stö rung her vor brach ten, än dert 
nichts an der Be deu tung ih rer ma te ri el len Ab sich ten. Was die so zia lis ti-
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schen Län der be triff t, so gab es we ni ger Aus wahl und mehr Man gel als in 
den ka pi ta lis ti schen Staa ten. Auch nach dem Bresch new und Ho ne cker 
der For de rung nach mehr Viel falt, Mode und Kom fort Zu ge ständ-
nis se ge macht hat ten, blieb der Kon sum der Pro duk ti on un ter ge ord net. 
Den noch wäre es falsch, diese Län der in ei ner Ge schich te des Kon sums 
nicht zu be rück sich ti gen, nur weil sie nicht ka pi ta lis tisch wa ren und ihre 
Au tos und Fern seh ge rä te we ni ger schnell aus ge lie fert wur den und schnel-
ler ka puttgin gen. Freie Aus wahl und frei er Markt soll ten nicht die ein-
zigen Kri te ri en des Kon sums sein. Vor 1900 war kei ne Ge sell schaft, nicht 
ein mal Eng land, die Wie ge des In du strie ka pi ta lis mus, in der Lage, Gü ter 
in sol cher Men ge zu pro du zie ren und um zu schla gen, wie es spä ter die 
Län der im so zia lis ti schen Eu ro pa ta ten.

Die räum li che und zeit li che Aus wei tung der Ge schich te des Kon-
sums in die sem Buch hat drit tens Aus wir kun gen auf die Haupt ak teu re. 
Üb licher wei se ste hen in Un ter su chun gen des Ein kau fens und Aus wäh-
lens Wer bung, Mar ken und Ein kaufs zen tren im Vor der grund. De ren Rol-
le wird auch hier nicht ge leug net, aber der Kon sum wird nicht nur von 
Markt kräf ten be ein fl usst. Er wird von Staa ten und Welt rei chen ge formt, 
durch Krie ge und Steu ern und die häu fi g ge walt sa me Ver pfl an zung von 
Din gen und Men schen in ei nen an de ren Teil der Welt. Die Vor stel lun-
gen vom »gu ten Le ben« und von den Gü tern und Dienst leis tun gen, die 
da für nö tig sind, wer den nicht nur von den Mar ke ting gu rus der Madi son 
Ave nue ge prägt, son dern auch von So zi al re for mern und Stadt pla nern, 
Mo ra lis ten und Geist li chen und in ent schei den den Mo men ten von den 
Kon su men ten selbst, die sich zu sam men fi n den und ihre Markt macht ein-
set zen, um ihr Le ben und manch mal auch das von an de ren zu ver bes sern.

Die Po li tik, von oben wie von un ten, ist da her ein durch gän gi ges 
The ma die ses Buchs. Da durch wird zum ei nen die Tat sa che ins Blick feld 
ge rückt, dass ne ben dem Ein kom men und der ver füg ba ren Zeit auch der 
Le bens stil der Men schen Ge gen stand po li ti scher Kon fl ik te und Ein griff  e 
ge wor den ist. (Manch mal han del te es sich um Ma kro ver än de run gen wie 
die Ver knap pung oder Frei ga be von Kre di ten und die Ver füg bar keit von 
Hy po the ken, in an de ren Fäl len wa ren es Mi kro ein griff  e in das All tags-
le ben bis hin un ter zu Grö ße und Schnitt von Woh nun gen und zu den 
Ka beln und Schal tern von Haus halts ge rä ten.) Zum an de ren tritt die  Fra ge 
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in den Vor der grund, wie sich die Am bi tio nen der Ver brau cher im Lauf 
der Zeit ver än dert ha ben. Wie hat sich das Le ben mit im mer mehr Din-
gen auf die Po li tik aus ge wirkt?

Eben so in ter es siert mich je ner Kon sum, der di rekt vom Staat und von 
der Po li tik ge för dert wird. In die ser Hin sicht, scheint mir, hat das Nar-
rativ vom Über fl uss mit sei nen Zwil lings kräf ten Aus wahl und Markt eine 
blin de Stel le, die so wohl vom Stand punkt der Nach hal tig keit als auch aus 
Sicht des His to ri kers be dau er lich ist. Der Kon sum boom der 1950er und 
1960er Jah re war nicht nur ein Markt phä no men. In die ser Zeit fand auch 
eine bei spiel lo se Ex pan si on der So zi al leis tun gen statt, die ei nen wach-
sen den Teil der Wohn-, Bil dungs- und Ge sund heits aus ga ben deck ten 
so wie Ar men, Al ten und Ar beits lo sen zu ei nem Ein kom men ver hal fen. 
In den ent wi ckel ten Län dern ent stand in die sen Boom jah ren ein Maß an 
so zia ler Gleich heit wie nie zu vor. Seit den 1970er Jah ren hat sich die ser 
Trend zu grö ße rer Ein kom mens gleich heit um ge kehrt – mit der Tür kei 
als ei ner der we ni gen Aus nah men –, aber trotz der jüngs ten spar po li ti-
schen Ein schnit te sind die Aus ga ben für So zi al leis tun gen, Woh nun gen 
und Ren ten wei ter hin enorm. In den rei chen, zur OECD ge hö ren den 
Län dern er reich ten die staat li chen So zi al aus ga ben 2009 mit ei nem An teil 
von 21,9 Pro zent des BIP ei nen Höchst wert, aber auch nach der »gro ßen 
Re zes si on« la gen sie 2014 na he zu un ver än dert bei 21,6 Pro zent. Ob wohl 
Groß bri tan ni en, Deutsch land und ei ni ge an de re Län der den BIP-An teil 
der So zi al aus ga ben seit 2009 um 2 Pro zent ver rin gert ha ben, be fi n den 
sie sich wei ter hin auf ei nem Stand, der in der ge sam ten Mensch heits ge-
schich te bei spiel los ist. Ja pan, Finn land, Dä ne mark und Spa ni en ha ben 
ihre So zi al aus ga ben zwi schen 2009 und 2014 so gar um 4 Pro zent er höht.��

Ohne die gleich zei ti ge Zu nah me von Für sor ge leis tun gen und so zia-
ler Gleich heit wäre der »Mas sen kon sum« we ni ger mas siv ge we sen. Den 
Bei trag von So zi al leis tun gen und staat li chen Trans fers bei ei ner Un ter-
su chung des Kon sums un be rück sich tigt zu las sen, nur weil sie nicht 
auf ei nem Markt er wor ben wer den, wäre ein Feh ler. Ich habe da her ein 
Ka pi tel ein ge fügt, in dem ich über den Markt hin aus schaue und mich 
mit der Rol le von Staa ten und Un ter neh men bei der He bung von ma te-
ri el len Stan dards und Er war tun gen be schäf ti ge. Für stei gen den Kon sum 
sind nicht nur Neo li be ra le und Rei che ver ant wort lich, die eine Kas ka de 
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von Über maß, Kauf rausch und Schul den ma che rei aus lö sen.�� Staa ten, 
ein schließ lich so zi al de mo kra tisch re gier ter, ha ben eben falls eine be deu-
ten de Rol le ge spielt. Die Ent wick lung in Grie chen land und an de ren Län-
dern seit der jüngs ten Re zes si on zeigt, wie es dem pri va ten Kon sum 
er geht, wenn der Staat den Gür tel en ger schnallt. Staa ten – und die 
Men schen, die von Dienst leis tun gen und Trans fers pro fi  tie ren – mö gen 
nicht die größ ten Nutz nie ßer ei nes Hoch kon sum sys tems sein, aber sie 
sind gleich wohl an ihm be tei ligt. Dies muss jede Un ter su chung, die der 
ma te ri el len In ten si tät un se res Le bens auf den Grund ge hen will, be rück-
sichti gen.

Schließ lich, und das ist die vier te Neue rung, wid me ich in die sem Buch 
der Fra ge, was kon su miert wird und war um, mehr Raum, als es ge wöhn-
lich ge tan wird. Un ter su chun gen über den Kon sum stüt zen sich auf 
star ke An nah men über das mensch li che Ver hal ten und das, was hin ter 
dem Ver lan gen nach im mer mehr steht. Öko no men stel len sich zu meist 
ei nen ein zel nen Ver brau cher vor, der ra tio na le Vor lie ben hat und da nach 
strebt, das Ver gnü gen zu ma xi mie ren und Schmer zen zu mi ni mie ren. Die 
Vor lie ben mö gen mit dem Al ter wech seln, aber die ses Mo dell be haup tet, 
dass der Ein zel ne dies schon im Vor aus weiß. Ob Men schen im mer der art 
ra tio nal sind, ist um strit ten,�� doch in un se rem Zu sam men hang be steht 
der größ te Man gel die ser An nah me dar in, dass wir sehr we nig über Ver-
än de run gen im Lauf der Zeit er fah ren. Eine al ter na ti ve, stär ker psy cho-
lo gi sche Her an ge hens wei se, die so zia le Mo ti va tio nen ein be zieht, sieht 
die Wur zeln des Kon sums im mensch li chen Ver lan gen nach Über le gen-
heit. Aus die ser Sicht ist Kon sum stär ker re la tio nal be stimmt und we ni-
ger Aus druck in di vi du el ler Vor lie ben (wie ra tio nal sie auch im mer sein 
mö gen). Kon sum ist hier Teil ei nes so zia len Ko or di na ten sys tems, das den 
Ein zel nen zeigt, wo sie in der Ge sell schaft ste hen. Be stimm te Klei dung 
und an de re Din ge si gna li sie ren, dass je mand zu ei ner Grup pe ge hört, und 
sie hal ten gleich zei tig an de re auf Dis tanz. Dies ist eine sehr alte Sicht-
wei se, die bis in die An ti ke zu rück reicht; sei ne heu te viel leicht ein fl uss-
reichs te Va ri an te ist die Vor stel lung ei nes »Gel tungs kon sums«.  Die sen 
Be griff  hat Thor stein Ve blen vor über hun dert Jah ren in sei ner Kri tik 
der ame ri ka ni schen Rei chen und ih res de mon stra ti ven Lu xus lebens 
ge prägt.�� Da Men schen ge liebt und be wun dert wer den wol len, löst ein 
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sol cher von we ni gen ge nos se ner Lu xus bei den vie len Neid und den Ver-
such der Nach ah mung aus, wo mit ein Wett lauf in Gang ge setzt wird, in 
dem nie mand zu rück blei ben möch te.

Diese Auff  as sung des mensch li chen Ver hal tens bil det wei ter hin das 
vor herr schen de Ele ment öff  ent li cher De bat ten über Über fl uss, Kauf-
rausch und Schul den ma che rei. Aber auch sie er fasst nur ei nen Teil as pekt 
des Men schen und der Kon sum dy na mik. Im po nier ge ha be und Sta tus stre-
ben gibt es, doch das be deu tet nicht, dass sie die ein zi gen oder wich tigs ten 
Kräf te sind, die den ma te ri el len Stoff  wech sel be schleu ni gen. In die sem 
Zu sam men hang kann eine Fi xie rung auf das Ein kau fen be son ders ir re-
füh rend sein. Ein gro ßer Teil un se res Kon sums fi n det au ßer halb von Ein-
kaufs zen tren statt und folgt ei ner an de ren Lo gik. Men schen kon su mie-
ren vie le Din ge und Dienst leis tun gen im Zuge ih res All tags le bens, um 
ein an der Bei stand und Zu nei gung zu ge wäh ren oder um Auf ga ben ver-
schie dens ter Art zu er le di gen. Ein klas si sches Bei spiel ist das ge mein sa me 
Fa mi li en es sen. Es um fasst den Er werb von Le bens mit teln, ihre Zu be-
rei tung (bei der Strom ver braucht und ein Herd oder eine Mi kro wel le 
be nutzt wird), Ge rich te, die in ei ner be stimm ten Rei hen fol ge auf ge tischt 
wer den, Ge schlech ter rol len und Es sens- und Ge sel lig keits ri tua le. Man che 
Gü ter kön nen na tür lich meh re re Rol len aus fül len: Eine neue Kü che kann 
dazu die nen, Ein druck zu schin den, ei nen Hob by koch zu frie den zu stel len 
oder die Fa mi lie zu sam men zu brin gen; ein Auto kann ein Sta tus sym bol 
sein, ein Hob by, das Zeit und Fach kennt nis se er for dert, oder ein prak-
ti sches Trans port mit tel, um zur Ar beit zu fah ren oder die Kin der zum 
Mu sik un ter richt zu brin gen. Vie le Gü ter und Res sour cen wer den für den 
häus li chen Kom fort be nutzt, etwa für das Hei zen oder Küh len. Und sie 
sind re gel mä ßig Mit tel zum Zweck, bei spiels wei se für Frei zeit ak ti vi tä-
ten, Hob bys oder Un ter hal tungs ver an stal tun gen. Zum Ski fah ren, Ten nis-
spielen und An geln braucht man eine Aus rüs tung. Skier, Ten nis schlä ger 
und An geln wer den aber sel ten ge kauft, um sie zum Vor zei gen an die 
Wand zu hän gen, was nicht aus schließt, dass man che Sport ar ten pres ti-
ge träch ti ger sind als an de re. Ein Ra dio kann ein Sta tus ge gen stand sein, 
aber haupt säch lich nutzt man es, um Ra dio sen dun gen zu hö ren, häu fi g 
beim Es sen oder beim Ab wasch. Die Welt des Kon sums ist voll von sol-
chen un auff  äl li gen Ge gen stän den und Prak ti ken, die nicht der Lo gik von 
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in di vi du el lem Wäh len und Ver hal ten fol gen, die in öko no mi schen und 
psy cho lo gi schen Mo del len im Vor der grund steht. Wir ha ben es hier nicht 
mit dem Aus druck in di vi du el ler An trie be oder Wün sche zu tun, son dern 
vor al lem mit so zia len Ge wohn hei ten und All tags rou ti nen.�� Die Ein füh-
rung von Gas und fl ie ßend Was ser, von Wasch ma schi ne und Ra dio so wie 
die zu neh men de Be deu tung von Frei zeit ak ti vi tä ten wa ren wich ti ge Ka ta-
ly sa to ren ei nes wach sen den Kon sum ni veaus.

Ein bes se res Ver ständ nis von Ge wohn hei ten und Rou ti nen ist aus zwei 
mit ein an der zu sam men hän gen den Grün den wich tig. Der ers te ist so zia-
ler Art. Auch wenn die oft pro gres si ve Ab sicht, die Le bens be din gun gen 
der Ar men zu ver bes sern, hin ter der auff  äl li gen Zur schau stel lung von 
Kon sum stand, so hat die be son de re Auf merk sam keit da für den Fo kus 
un wei ger lich auf Sup er rei che und Lu xus gü ter ge rich tet. Zur Er klä rung 
der Nach fra ge in der brei ten Be völ ke rung wird dann auf Vor bild wir-
kung und Nach ah mung ver wie sen. Dies klingt manch mal recht her ab-
las send. Da man vor aus setzt, dass die meis ten Men schen die je ni gen, die 
rei cher sind als sie, nach äff  en, spart man sich die Mühe, mehr über de ren 
Ge wohn hei ten und Mo ti ve her aus zu fi n den. Sie müss ten doch nur auf-
hö ren, nach grö ße ren Au tos und ex tra va gan ten Ac ces soires zu lech zen, 
und sich auf ihre »wirk li chen Be dürf nis se« kon zen trie ren! Aber es ist 
kei nes wegs klar, dass die Mehr heit im mer so »nach oben« schaut. In vie-
len Si tua tio nen se hen sie zur Sei te und fi n den ihre An re gun gen eher bei 
Gleich ge stell ten als bei de nen, die rei cher sind als sie.�� Mit der Ver brei-
tung von ma te ri ell auf wen di ge ren For men des Kom forts, wie Be leuch-
tung, Hei zung, Kli ma an la gen und Un ter hal tungs elek tro nik, hat sich das 
All tags le ben stark ver än dert. Bei der nä he ren Be trach tung sol cher un auf-
fäl li gen Aspek te des Kon sums er fährt man da her viel über das Ge sell-
schafts ge fü ge.

Die Be schäf ti gung mit Ge wohn hei ten und Rou ti nen zielt  zweitens 
 dar auf ab, den Kon sum und sei ne Fol gen an ge mes se ner zu wür di gen. »Auf-
fäl li ger« Kon sum wird oft als »ver schwen de risch« be trach tet, als Ver geu-
dung von Res sour cen, die für die Ge sell schaft als Gan ze  bes ser ge nutzt 
wer den könn ten. Diese Sicht wei se speis te Veb lens lei den schaft li che Kri-
tik. Es mag ein fa cher sein, sich über eine 2000 Pfund teu re Hand ta sche 
oder eine 120-Me ter-Jacht mit Swim ming pool und hand ge schliff ener 
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Kris tall trep pe auf zu re gen, als über eine ge wöhn li che Ba de wan ne, Zen-
tral hei zung oder ein Paar Turn schu he. Ers te re sug ge rie ren Ex zess und 
Ex tra va ganz, wäh rend Letz te re be schei den und nütz lich er schei nen. 
Aus öko lo gi scher Per spek ti ve ist die Gleich set zung von pri va tem Über-
maß und öff  ent li cher Ver schwen dung al ler dings zu ein fach. Die Koh-
lendioxi de mis sio nen, die durch hei ßes Du schen und Ba den so wie durch 
Hei zen und Küh len von Woh nun gen auf im mer hö he rem Be quem lich-
keits niveau an im mer mehr Or ten ent ste hen, sind weit grö ßer als die-
je ni gen von Lu xus jach ten und Lu xus ac ces soires, auch wenn die För de-
rung von Dia man ten gro ße Um welt ver schmut zung mit sich bringt. Das 
Pro blem ist nicht, dass Kri ti ker des auff  äl li gen Kon sums zu weit ge hen, 
son dern dass sie nicht weit ge nug ge hen. Ihre Dia gno se wird der öko-
lo gi schen Her aus for de rung nicht ge recht. An ders aus ge drückt, »Ab fall« 
stammt nicht nur aus mo ra lisch an rü chi gen For men des Kon sums. Auch 
als »nor mal« an ge se he ne Prak ti ken er zeu gen eine Men ge Ab fall. Ge ra de 
we gen der Nütz lich keit sol cher ge wohn heits mä ßi gen For men des Kon-
sums und ih rer »Nor ma li tät« las sen sie sich schwer än dern. Dies be deu-
tet nicht, dass wir es nicht ver su chen soll ten, son dern le dig lich, dass der 
In ter ven ti ons punkt nicht die in di vi du el le Mo ra li tät oder Mo ti va ti on sein 
soll te, son dern die ge sell schaft li che Pra xis, das, was die Men schen tun, 
wenn sie Din ge und Res sour cen be nut zen.��

Im vor lie gen den Buch wird die Ge schich te des glo ba len Sie ges zugs 
der Din ge er zählt, und zwar in zwei ein an der er gän zen den Tei len. Der 
ers te Teil ist his to ri scher Art und reicht vom Auf blü hen der Kul tur der 
Din ge im 15. Jahr hun dert bis zum Ende des Kal ten Krie ges in den 1980er 
Jah ren und dem Wie der auf tritt der asia ti schen Kon su men ten seit her. 
Ob wohl weit ge hend chro no lo gisch auf ge baut, bie tet er auch the ma ti sche 
Ab schnit te, die die ent schei den den Fak to ren in ver schie de nen Re gio nen 
ver fol gen. Un ter sucht wird, wie Welt rei che ma te ri el le Wün sche, Kom-
fort und Iden ti tät be ein fl uss ten; wie mo der ne Städ te die Frei zeit kul tur 
und In fra struk tur ge stal tet ha ben und durch sie ge stal tet wur den; wie 
sich die Wohn kul tur ent wi ckel te; wie mo der ne Ideo lo gi en (Fa schis mus, 
Kom mu nis mus, An ti ko lo nia lis mus, Li be ra lis mus) das Ver spre chen ei nes 
hö he ren Le bens stan dards auf griff  en; und wie asia ti sche Ver brau cher 
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sich ih ren Cou sins im Wes ten an ge schlos sen ha ben. Im zwei ten Teil des 
Buchs wird der um ge kehr te Weg ein ge schla gen, das heißt, zen tra le Pro-
ble me von heu te wer den in ei nen his to ri schen Kon text ge stellt. Be han-
delt wer den Ex zess und Kre dit; die Fra ge, ob eine »ge stress te« Ge sell schaft 
ent stan den ist, die von schnel len, künst li chen Sti mu li ab hängt; wie der 
Kon sum (für Jung und Alt glei cher ma ßen) die Ge ne ra tio nen iden ti tät 
ver än dert hat; wie er sich auf Re li gi on und Ethik, auf den Ge rech tig keits-
sinn und die Be zie hung zu Frem den, nah und fern, aus wirkt – bis hin zu 
der Fra ge, wie wir die Din ge los wer den und ob wir zu ei ner »Weg werf-
gesell schaft« ge wor den sind.

Die letz ten drei ßig Jah re ha ben ei nen wah ren Boom der Li te ra tur zum 
The ma des Kon sums er lebt. Tau sen de von Spe zi al stu di en sind er schie nen, 
die sich mit ein zel nen Re gio nen und Zeit ab schnit ten oder be stimm ten 
Pro duk ten und Prak ti ken be schäf ti gen, bis hin zu Un ter su chun gen über 
ein zel ne Kauf häu ser und Kon su men ten be we gun gen.�� Ver glei chen de Stu-
di en gibt es kaum, und die we ni gen vor han de nen le gen den Schwer punkt 
in der Re gel auf West eu ro pa.�� In der Fül le der De tail er kennt nis se off  en-
bart sich eine heil lo se Frag men tie rung des Wis sens. Man sieht gleich sam 
den Wald vor lau ter Bäu men nicht. Im vor lie gen den Buch wird ver sucht, 
die zer streu ten Ein zel tei le zu sam men zu fü gen und die Lü cken zu fül-
len, um ein Ge samt bild zu er hal ten. An statt nur die Ur sprün ge oder den 
heu ti gen Über fl uss zu fo kus sie ren, stre be ich an, die Ent wick lung vom 
15. Jahr hun dert bis heu te nach zu voll zie hen.

Bei ei nem der art um fang rei chen Ge gen stand sind Aus las sun gen 
un ver meid lich. Mein An satz war nicht en zy klo pä di scher Art; viel-
mehr woll te ich den Haupt the men durch Raum und Zeit fol gen. Dies 
er for der te schwie ri ge Ent schei dun gen dar über, was be han delt und was 
fort ge las sen wer den soll te. Ge ne rell habe ich zu nächst die Kern fra gen 
und Haupt pro ble me iden ti fi  ziert, an statt von ei nem fes ten Glau ben 
an be stimm te Ur sa chen oder Kon se quen zen aus zu ge hen. Neu gier ist 
ein nütz li cher Freund des His to ri kers. Vie le Ka pi tel und so gar ein zel ne 
Ab schnit te hät ten zum Ge gen stand ei ge ner Bü cher wer den kön nen, 
doch dies hät te der Ab sicht, ein Ge samt bild zu zeich nen, wi der spro-
chen. Die in den ein zel nen Ka pi teln dar ge leg ten Bei spie le und Fall-
stu di en sind nicht zu fäl lig ge wählt, sie sol len grö ße re Ent wick lun gen 

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   30 15.09.2020   11:57:31



31

Ein lei tung
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 il lus trie ren und so wohl  Ab wei chun gen als auch Par al le len deut lich 
ma chen. Sie ste hen für vie le an de re, die mit ähn li chem Recht hät ten 
an ge führt wer den kön nen.
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Sinn ei ner Be hand lung der gan zen Welt, noch bie te ich ein zel ne Län der-
dar stel lun gen. Viel mehr habe ich The men aus ih rem üb li chen Kon text 
her aus ge löst und bin ih nen durch an de re Tei le der Welt ge folgt. Zu sätz-
lich zu den Ver ei nig ten Staa ten und Groß bri tan ni en, die in frü he ren Dar-
stel lun gen im Vor der grund ste hen, habe ich mich mit Kon ti nen tal eu ro pa 
und Asien be schäf tigt, er gänzt durch kur ze Ex kur sio nen nach Süd-
ameri ka. Ich hät te gern mehr über Bra si li en ge sagt, aber wie bei an de ren 
Aus las sun gen auch hoff  e ich, dass für Le ser mit ei nem be son de ren In ter-
es se an be stimm ten Län dern die Aus füh run gen zu über grei fen den The-
men, wie dem Le bens stil der neu en Mit tel schich ten, bei de nen ich mich 
auf Chi na und In di en kon zen trie re, we nigs tens ei nen ge wis sen Aus gleich 
dar stel len. Mein Haupt au gen merk liegt auf der so ge nann ten ent wi ckel-
ten Welt, doch dies be deu tet nicht, dass ich aus schließ lich den rei chen 
Nor den im Blick habe. Ich be schäf ti ge mich auch mit den Aus wir kun-
gen des Im pe ria lis mus auf das ko lo nia le Afri ka und In di en so wie mit 
den Fol gen von Mi gra ti on und Fi nanz trans ak tio nen für das Her kunfts-
land und auf den Le bens stil in är me ren Welt ge gen den. Die Men schen im 
Sü den sind nicht nur Ob jekt mo ra li scher Sor gen der im Über fl uss le ben-
den Kon su men ten im Nor den. Auch sie sind Kon su men ten, ein schließ-
lich fair ge han del ter Wa ren.

Auf diese Wei se durch Zeit und Raum zu schwei fen stellt ei nen vor die 
enor me Her aus for de rung, stän dig zwi schen Mi kro- und Ma kro per spek-
ti ve wech seln zu müs sen; es ist aber auch eine der Freu den beim Schrei-
ben die ses Buchs ge we sen. His to ri ker nei gen dazu, sich auf das eine oder 
an de re zu kon zen trie ren, doch man kann vie les ent de cken, wenn man die 
Ver bin dun gen und das Os zil lie ren zwi schen bei den Sei ten be ob ach tet.

Die ses Buch dreht sich um die Fra ge, wie es dazu kam, dass wir mit 
im mer mehr Din gen le ben. Da bei ist es wich tig, auch die ma te ri el len 
Ei gen schaf ten der Din ge selbst in die Be trach tung ein zu be zie hen. Dies 
mag selbst ver ständ lich er schei nen. Aber für Aka de mi ker, ins be son de re 
für His to ri ker, war das kei nes wegs im mer so. Als die Be schäf ti gung mit 
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dem The ma in den 1980er und 1990er Jah ren zu nahm, lie ßen die His to-
ri ker sich von den An thro po lo gen in spi rie ren. Ihr Haupt an lie gen galt 
der kul tu rel len Be deu tung von Din gen und der Iden ti tät und Re prä sen-
ta ti on. Ohne die in die ser Tra di ti on ste hen den For schun gen hät te das 
vor lie gen de Buch nicht ge schrie ben wer den kön nen. Aber in jüngs ter 
Zeit ist wie der deut lich ge wor den, dass Din ge nicht nur Be deu tungs trä-
ger oder Sym bo le in ei nem Kom mu ni ka ti ons uni ver sum sind. Sie be sit-
zen auch eine ma te ri el le Form und Funk ti on. Sie kön nen hart oder weich 
sein, fl e xi bel oder starr, laut oder lei se, ma nu ell zu be die nen oder voll-
au to ma tisch, und vie les an de re mehr. Sie wer den nicht nur an ge schaut, 
son dern auch ge hand habt und er for dern Pfl e ge. Vor al lem tun wir et was 
mit ih nen. Das At tri but in dem Be griff  »ma te ri el le Kul tur« hat durch aus 
sei nen Sinn. Nur wenn man an er kennt, dass Din ge wich tig sind, kön nen 
wir zu be grei fen hoff  en, wie und war um un ser Le ben so ab hän gig von 
ih nen ge wor den ist.

Aufs Gan ze ge se hen, bie tet die ses Buch dem Le ser die Mög lich keit, den 
Kon sum in ei nem neu en Licht zu be trach ten. Wie man fest stel len wird, 
ist die Mo ral tief ver wo ben in das Ge fü ge un se res ma te ri el len Le bens. 
Es ist un wahr schein lich, dass sich dar an et was än dern wird. Ich ver su-
che nicht, die mo ra li sche De bat te bei zu le gen. Viel mehr möch te ich dem 
Le ser zu sätz li che In stru men te an die Hand ge ben, mit de nen er sich an 
ihr be tei li gen und zu gleich die drin gen de Auf ga be in An griff  neh men 
kann, ei nen nach hal ti ge ren Le bens stil zu fi n den. Um die Zu kunft zu 
be wah ren, brau chen wir eine um fas sen de re Kennt nis der his to ri schen 
Pro zes se, durch die wir in die Ge gen wart ge langt sind.
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1 Drei Kon sum kul tu ren

Wie sehr Mode und Kom fort sich seit sei ner Ju gend doch fort ent wi ckelt 
hat ten, wun der te sich ein sech zig jäh ri ger Chro nist im Jahr 1808. Ser viet-
ten wa ren nicht mehr nur et was für »vor neh me Din ner gäs te«, son dern 
über all auf den Ti schen zu fi n den. Rei che Män ner stol zier ten mit präch-
ti gen Uh ren ket ten durch die Stadt. Ta bak, einst ein Ver gnü gen von we ni-
gen, wur de jetzt von al len ge raucht und in kost ba ren Be hält nis sen auf-
be wahrt. Man che Neu hei ten wa ren noch so frisch, dass ihre Ein füh rung 
da tiert wer den konn te, wie die je ni ge des Wind fangs zehn Jah re zu vor. 
An de re lie ßen sich in Zen ti me tern mes sen, wie die Wei te der Är mel von 
Da men ja cken, die der Mode ent spre chend jetzt nicht mehr 30, son dern 
45 Zen ti me ter be trug. Der letz te Schrei wa ren »Hun dert-Fal ten-Rö cke«, 
ein »neu er Stil«, für den Krepp ver wen det wur de, so dass die Rö cke »ganz 
weich« fi e len. Aber der Wan del war nicht auf die Ober schicht be schränkt. 
Auch ein fa che Men schen tru gen »neue, merk wür di ge Klei der«. Ein Bei-
spiel war der leicht zu ent fer nen de Kra gen, der ei nem alt mo di schen Man-
tel zu neu em Le ben ver half. Oder eine kurz är me li ge Lei nen ja cke, die sich 
per fekt für den Som mer und, wie uns der Chro nist mit teilt, be son ders für 
di cke Men schen eig ne te. »Un ver schäm te Die ner« tru gen dop pelt ge näh te 
schwar ze Sei den ho sen. Aber das bes te Bei spiel für die Wel le neu er Mo den 
wa ren viel leicht die tren di gen Haus tie re, die nun ge hal ten wur den.�

Un ser Chro nist leb te nicht in Pa ris oder Lon don, son dern in Yangz hou, 
ei ner pro spe rie ren den Stadt am Un ter lauf des Jang tse im chi ne si schen 
Hin ter land, et was mehr als zwei hun dert Ki lo me ter von Shang hai ent-
fernt. In sei nem 1808 ver öff  ent lich ten Werk be schrieb der Dich ter Lin 
Su men eine sich schnell ver än dern de Welt der Gü ter, wie sie in den fol-
gen den zwei Jahr hun der ten mit der west li chen Mo der ni tät ver bun-
den wer den soll te. Na tür lich un ter schied sich die Mode in  Yangz hou 
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von  der je ni gen in den Pa ri ser Sa lons und den Lon do ner Lust gär ten. So 
be schrieb Lin etwa »Schmet ter lings schu he«, die vorn und hin ten mit 
ei nem gro ßen Sa tin schmet ter ling ge schmückt und mit eng li schem 
Woll stoff  oder Nin gbo sei de ge füt tert wa ren. Be lieb te Haus tie re wa ren 
Hüh ner aus Kan ton und Rat ten aus dem »Wes ten«. Doch man er set ze 
die Schmet ter lin ge durch eng li sche Schuh schnal len, die Ta bak be häl ter 
aus Jade durch sil ber ne Schnupf ta bak do sen und die »west li chen« Rat ten 
durch Pa pa gei en oder Gold fi  sche und füge die zahl rei chen Kla gen eu ro-
päi scher Au to ren über Die ner, die sich wie ihre Her ren klei de ten, hin-
zu, und schon ver schwin den die Un ter schie de zwi schen bei den Sze nen.

Bis her ha ben Dar stel lun gen der Ge schich te des Kon sums haupt säch-
lich des sen Auf stieg im Wes ten be trach tet. Der Wes ten sei, wur de uns 
ge sagt, nicht nur die Wie ge der Mo der ni tät, son dern auch der Ge burts-
ort der Kon sum ge sell schaft. Bei al len sons ti gen Un ter schie den be trach te-
ten die His to ri ker Fern and Brau del und Neil McK end rick bei de die Mode 
als Kern des west li chen Ka pi ta lis mus, als Trieb fe der sei ner Dy na mik, 
Wunsch pro duk ti on und In no va ti ons kraft. Das Eng land und Frank reich 
des 18. Jahr hun derts hat ten die Mode und mit ihr die Mo der ni tät, Chi na 
nicht. McK end rick da tiert die »Ge burt« der Kon sum ge sell schaft auf das 
drit te Vier tel des 18. Jahr hun derts und nennt als Ge burts ort Eng land.�

Aber wur de die Kon sum ge sell schaft tat säch lich im 18. Jahr hun dert 
in Eng land »ge bo ren«? Man hat un an fecht ba re Be le ge für die Zu nah me 
der Gü ter men ge in Groß bri tan ni en und sei nen ame ri ka ni schen Ko lo-
ni en zu sam men ge tra gen. Doch His to ri ker, die sich mit frü he ren Epo chen 
der eu ro päi schen Ge schich te be schäf ti gen, wa ren nicht we nig an ge tan, 
dass diese als sta tisch oder man gel haft be zeich net und als kaum mehr 
denn »tra di tio nel ler« Hin ter grund des Haupt dra mas der Her aus bil dung 
der Mo der ne im han no ver schen Groß bri tan ni en be han delt wur den. Ein 
Wett lauf be gann, in dem ei ner nach dem an de ren be haup te te, in der von 
ihm er forsch ten Epo che habe eine »Kon sum re vo lu ti on« statt ge fun den. 
His to ri ker der Stu art-Zeit ent deck ten sie im Eng land des 17. Jahr hun-
derts, Re nais sance-Spe zia lis ten ver leg ten sie ins Flo renz und Ve ne dig des 
15. Jahr hun derts, und Mit tel alt er for scher mach ten ihre ers ten An fän ge 
in der da mals auf kom men den Vor lie be für Rind fl eisch, Bier und Kar-
ten spiel aus. His to ri ker Chi nas füg ten hin zu, dass auch die Ming-Zeit 
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Die Welt der Gü ter

 (1368–1644) ei nen Kult der Din ge ge kannt habe und des halb als »Früh-
mo der ne« be zeich net wer den kön ne.�

Die Ge burts me ta pher zeigt, wel che Be deu tung His to ri ker den 
Ur sprün gen zu mes sen, deu tet aber auch auf den Tun nel blick hin, den 
dies zur Fol ge ha ben kann. Die Kon zen tra ti on auf na tio na le Ur sprün ge 
hat die For scher dar an ge hin dert, kul tur über grei fen de Ver glei che zu 
 zie hen, und zu gleich die Ver gan gen heit auf eine Vor stu fe der Ge gen wart 
ver kürzt, ein Sta di um auf dem Weg zur heu ti gen Weg werf ge sell schaft. 
Dies er schwert es mit un ter, die Un ter schie de der Be nut zung und Be deu-
tung von Din gen in frü he ren Zei ten wahr zu neh men. In den fol gen den 
bei den Ka pi teln wird ver sucht, ein aus ge wo ge ne res, evo lu tio nä res Bild zu 
zeich nen, das es er mög licht, so wohl die Par al le len in der Ent wick lung als 
auch die letzt lich un glei che glo ba le Ver tei lung von Din gen zwi schen 1500 
und 1800 zu er ken nen. Im Ita li en der Re nais sance, im Chi na der spä ten 
Ming-Zeit (um 1520–1644) und in den Nie der lan den und Groß bri tan ni en 
des 17. und 18. Jahr hun derts voll zog sich je weils ein er heb li cher Zu wachs 
des ma te ri el len Be sit zes. In al len drei Epo chen fan den dy na mi sche Ent-
wick lun gen statt, die je doch auf un ter schied li che Wei se ver lie fen. In wel-
che Rich tung der Strom der Din ge fl oss, hing zum Teil von Staa ten und 
Märk ten, Ein kom men und Prei sen, Ur ba ni sie rung und So zi al struk tur ab. 
Letz ten En des aber war es, wie ich zu zei gen hoff  e, der un ter schied liche 
Wert, den diese Ge sell schaf ten den Din gen je weils  bei ma ßen, der sie von-
ein an der trenn te und die ei nen zu hung ri ge ren Kon su men ten mach te als 
die an de ren.

Die Welt der Gü ter

Eine der Er run gen schaf ten der drei Jahr hun der te zwi schen 1500 und 1800 
war die Zu sam men füh rung fer ner Kon ti nen te in ei ner Welt der Wa ren. 
Die Sei den stra ße hat te seit 200 v. Chr. Asien mit dem Mit tel meer raum 
ver bun den. Um 800 n. Chr. war der In di sche Oze an eine dy na mi sche, 
in te grier te Han dels zo ne. His to ri ker as so zi ier ten diese Früh pha se für 
ge wöhn lich mit Pfeff  er und an de ren Ge wür zen, mit Sei de und wei te-
ren Lu xus gü tern. In zwi schen ist klar, dass Zu cker, Dat teln, Tex ti li en und 
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Die Welt der Gü ter
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an de re Mas sen gü ter wie Holz schon da mals ei nen er heb li chen Teil der 
Fracht aus mach ten. Im 12. Jahr hun dert wur den in Kai ro und Ost afri ka 
ge färb te, im Block druck ge stal te te Baum woll stoff  e ver kauft.� Ve ne dig, 
Flo renz und Ge nua bil de ten die Tore zum Ori ent, eu ro päi sche Me tal le 
und Pel ze wur den ge gen asia ti sche Sei de und Tep pi che ge tauscht. Neu 
war nach 1500 nicht nur der Zu gang nach Nord- und Süd ame ri ka, son-
dern die Ver bin dung all die ser Han dels zo nen auf wahr haft glo ba le Wei-
se. Ein gro ßer Teil des Kau fens und Ver kau fens ge schah wei ter hin auf 
re gio na len Märk ten, aber diese wur den jetzt zu sätz lich mit Wa ren aus 
al ler Welt be schickt. Tee, Por zel lan und so gar Zu cker ka men aus Chi na 
so wohl nach Eu ro pa und Ame ri ka als auch nach Ja pan.� Chi na be zog 
Ta bak, Pu ten, Mais und Süß kar toff  eln aus Ame ri ka. Baum woll tex ti li en 
aus Gu ja rat und von der Koro man del küs te fan den, ne ben ih ren tra di tio-
nel len Märk ten in Ja pan und Ost asi en, neue Ab neh mer in Eu ro pa und 
sei nen ame ri ka ni schen Ko lo ni en.

Han del und Kon sum sind na tür lich nicht das sel be. Bei Ers te rem 
wer den Gü ter ge tauscht, bei Letz te rem von Ein zel nen er wor ben und 
be nutzt. Den noch för dert der Han del den Kon sum in be deu ten dem 
Maß und lie fert so mit ei nen wich ti gen Hin ter grund der hier dar ge stell ten 
Ge schich te. In den drei Jahr hun der ten zwi schen 1500 und 1800 nahm der 
glo ba le Han del in bis da hin bei spiel lo ser Wei se zu, im Durch schnitt um 
1 Pro zent pro Jahr.� Die ser An stieg sum mier te sich, so dass um 1800 drei-
und zwan zig mal so vie le Gü ter über die Welt mee re trans por tiert wur den 
wie drei Jahr hun der te zu vor. Be son ders be ein dru ckend sind diese Wachs-
tums ra ten, wenn man be denkt, dass sie vor der In dus tri el len Re vo lu ti on 
er reicht wur den, in ei ner Welt also, die kein gro ßes, an hal ten des Wirt-
schafts wachs tum kann te. In den drei hun dert Jah ren vor 1800 nahm das 
BIP so wohl in Eu ro pa als auch in Chi na schät zungs wei se um 0,4 Pro zent 
pro Jahr zu. Wenn man das Be völ ke rungs wachs tum mit in Be tracht zieht 
und das BIP pro Per son be rech net, sinkt die Wachs tums ra te so gar auf 0,1 
be zie hungs wei se 0 Pro zent.� Bei ei nem der art ge rin gen oder nicht vor han-
de nen Wachs tum muss te ein An stieg des Han dels er heb li che Aus wir kun-
gen ha ben. Er brach te mehr Gü ter in grö ße rer Viel falt und man che un be-
kann ten Din ge, wie be druck te Baum woll stoff  e aus In di en und Ka kao aus 
der Neu en Welt, zum ers ten Mal auf die Märk te. Zu gleich  för der te die 
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Aus wei tung der Han dels ka nä le die Spe zia li sie rung und Ar beits tei lung. 
An statt nur die Früch te der ei ge nen Ar beit zu kon su mie ren, wie es die 
meis ten Bau ern als Selbst er zeu ger wäh rend des größ ten Teils des Mit-
tel al ters ge tan hat ten, ver kauf ten und kauf ten jetzt im mer mehr Men-
schen Wa ren auf den Märk ten. Doch das Han dels wachs tum lös te kei ne 
um fas sen de Trans for ma ti on aus. Selbst in fort ge schrit te nen eu ro päi schen 
Ge sell schaf ten näh ten und strick ten vie le Haus frau en bis weit ins 20. 
Jahr hun dert wei ter hin zu min dest ei nen Teil der Klei dung ih rer Fa mi-
li en selbst und ver erb ten sie. An ders wo leb ten Bau ern nach wie vor von 
der Hand in den Mund. Aber der An stieg des Han dels führ te so wohl zu 
ei ner Ver la ge rung des Schwer punkts und der Ori en tie rung des Kon sums 
als auch zu sei ner Aus wei tung. Din ge aus zu wäh len und zu kau fen wur de 
wich ti ger, wäh rend die Be deu tung von Ei gen pro duk ti on und Ge schen-
ken ab nahm. Die Ent wick lung von Han del und Kon sum war auf diese 
Art mit ein an der ver knüpft.

Im 16. und 17. Jahr hun dert ver lie fen die Haupt han dels strö me von 
Ost nach West. Im Un ter schied zum spa ni schen und bri ti schen Reich 
war das je ni ge der Ming-Dy nas tie nicht glo bal, der Über see han del war 
zu meist ver bo ten; um Pi ra te rie und Schmug gel aus zu schal ten, wur de 1371 
ein förm li ches Ver bot er las sen, das erst 1567 wie der auf ge ho ben wur de. 
Die ehr gei zi gen sie ben Fahr ten, die Ad mi ral Zheng He zwi schen 1405 und 
1433 im Auf trag des Kai sers Yong le nach In di en und in den Per si schen 
Golf un ter nahm, wa ren Aus nah men, nach fol gen de Herr scher hiel ten von 
ei ner ak ti ven Po li tik mer kan ti ler Ex pan si on Ab stand. Den noch fan den 
Händ ler wei ter hin in for mel le und il le ga le Wege für ei nen Han dels aus-
tausch. Offi    zi ell durf ten aus län di sche Kaufl  eu te, so fern sie nicht ei ner 
di plo ma ti schen Mis si on an ge hör ten, das Reich der Mit te nicht be tre ten. 
Aber sol che Mis sio nen agier ten im Grun de häu fi g als Han dels de le ga tio-
nen und brach ten zu dem aus län di sche Wa ren an den chi ne si schen Hof. 
Weit grö ße re Aus ma ße hat te in des der Schmug gel. Der Pi rat und Kauf-
mann Wang Zhi hat te im 16. Jahr hun dert Hun der te von Schiff  en und 
hun dert tau send See leu te un ter sei nem Kom man do.� Vie le chi ne si sche 
Kaufl  eu te um gin gen das See han dels ver bot ein fach, in dem sie sich auf 
den In seln vor der Süd ost küs te Chi nas an sie del ten; eine Haupt rou te des 
Tex til han dels ver lief über Ry ukyu (Oki na wa). Die ers ten eu ro päi schen 
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Kaufl  eu te, die ei nen Han dels pos ten er rich te ten, wa ren Por tu gie sen, die 
sich 1557 in Macao, eben falls an der Süd küs te, nie der lie ßen. Ei ni ge Jah re 
spä ter, 1573, zähl te An to nio de Morga, Prä si dent des Ge richts hofs (au dien-
cia) der Kas ti li schen Kro ne in Ost in di en, die Viel zahl chi ne si scher Wa ren 
auf, die Dschun ken aus Chi na zum Ver kauf an die Spa ni er auf die Phil ip-
pi nen brach ten. Dar un ter wa ren Lu xus gü ter wie El fen bein, gold be stick-
ter Samt, Per len, Ru bi ne, Pfeff  er und Ge wür ze. Aber die Schiff  e hat ten 
auch an de res an Bord:

»wei ße Baum woll klei der ver schie de ner Art und Qua li tät für alle 
Zwe cke … viel Bett schmuck, Vor hän ge, Ta ges de cken und Wand-
tep pi che aus be stick tem Samt … Tisch de cken, Kis sen und Tep-
pi che … Kup fer kes sel … klei ne Schach teln und Schreib map pen; 
Bet ten, Ti sche, Stüh le und ver gol de te Bän ke, be malt mit vie len 
Fi gu ren und Mus tern … zahl lo sen an de ren Tand und Zier rat von 
ge rin gem Wert, der von den Spa ni ern ge schätzt wird; ne ben ei ner 
Men ge fei ner Töp fer wa re je der Art … Per len schnü re al ler Art … 
und Ra ri tä ten – die alle auf zu zäh len ich we der je mals fer tig wür-
de, noch ge nü gend Pa pier hät te.«�

Der in ter na tio na le Markt füll te sich im mer wei ter mit Din gen. Aber bis 
zum Ende des 18. Jahr hun derts war der Aus tausch recht ein sei tig. Die 
Eu ro pä er be zahl ten chi ne si sche Lie fe run gen nicht mit Wa ren, son dern 
über wie gend mit in der Neu en Welt ge för der tem Sil ber. Das Sil ber war 
ein ent schei den des Schmier mit tel für das Wachs tum der Märk te, denn 
es ölte die Zahn rä der des Han dels und mo net ari sier te die Ge sell schaft, 
in dem es den Kauf und Ver kauf von Gü tern ver ein fach te. Au ßer dem 
war es ei ner der we ni gen Roh stoff  e, die in Chi na knapp wa ren. Es gab 
nur we ni ge Sil ber mi nen, und der Be darf der kai ser li chen Bü ro kra tie war 
rie sig. Ent spre chend er picht wa ren chi ne si sche Kaufl  eu te auf das Edel-
me tall, mit dem aus län di sche Händ ler in Chi na Por zel lan und Stoff  e 
ein kauf ten. Bis in die 1520er Jah re stamm te der größ te Teil des Sil bers 
in Chi na aus Berg wer ken in Eu ro pa und Ja pan. Im fol gen den Jahr hun-
dert wur de de ren Aus stoß weit ge hend von den Bar ren aus Neu spa ni en 
 ver drängt. Auf grund der Kor rup ti on un ter spa ni schen Be am ten kann 
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man un mög lich sa gen, wie viel Sil ber, zu sätz lich zu den Men gen, die in 
den Bü chern ver zeich net sind, tat säch lich ver schiff t wur de. Si cher ist 
je doch, dass die Ga leo nen un ter der Last ächz ten, mit der sie von Aca-
pulco in der Neu en nach Se vil la in der Al ten Welt se gel ten. Von dort 
wur de ihre Fracht nach Ams ter dam und Lon don wei ter ge lei tet, wo sie 
auf Schiff  e der je wei li gen Ost in di en-Kom pa nie ver la den wur de, die sie 
im Fer nen Osten ge gen Ge wür ze, Por zel lan so wie Sei den- und Baum-
woll stoff  e ein tausch te. Zu Be ginn des 17. Jahr hun derts wur den je des 
Jahr min des tens 60 000 Ki lo gramm Sil ber nach Chi na ein ge führt. 1602 
teil te ein Be am ter in Aca pulco der spa ni schen Kro ne mit, man habe 
345 000 Ki lo gramm des Me talls nach Ma ni la ge schickt.�� Chi na war auch 
in die ser Zeit nicht her me tisch ab ge schot tet. In dem um 1759 voll en-
de ten, aber erst 1791 er schie ne nen klas si schen Ro man Der Traum der 
Ro ten Kam mer (Hong Lou Meng) wer den eu ro päi sche Uh ren und Texti-
li en eben so er wähnt wie eu ro päi scher Wein und so gar ein ge fl eck ter 
Hund aus dem Wes ten.�� Es war kei ne rei ne Er folgs ge schich te. Han dels-
krie ge, Pi ra te rie und trü ge ri sche Ozea ne stör ten den Wa ren ver kehr. 
Va sco da Ga mas Flot te er reich te im Jahr 1498 Cali cut an der Mala bar-
küs te im Süd wes ten In di ens. Zwei Jahr hun der te spä ter be saß die größ te 
zu ge las se ne eu ro päi sche Kom pa nie in Ost in di en, die hol län di sche Ver-
eenigde Oost-In di sche Comp ag nie (VOC), ge ra de ein mal zwei hun-
dert Schiff  e. Noch um 1700 brach ten sämt li che eu ro päi schen Schiff  e 
zu sam men nur 230 000 Ton nen Fracht im Jahr aus Asien nach Eu ro pa; 
heut zu ta ge wür den da für zwei gro ße Con tai ner schiff  e aus rei chen. Zu 
Be ginn des 18. Jahr hun derts schick te die VOC pro Jahr nicht mehr als 
drei ßig bis vier zig Schiff  e nach Asien. Aber die Schiff  e wur den grö-
ßer und kehr ten mit mehr Fracht zu rück; hat ten sie in den 1680er Jah-
ren im Durch schnitt 9800 Ton nen ge la den, war es im ers ten Jahr zehnt 
des 18. Jahr hun derts mehr als das Dop pel te (22 000 Ton nen).�� Auch die 
Ost see und das Mit tel meer über quer ten nun mehr Schiff  e und Wa ren; 
diese Märk te dür fen nicht au ßer Acht ge las sen wer den. Im 17. Jahr hun-
dert be herrsch ten die Hol län der den He rings han del; die Fi sche wur den 
über wie gend in der Nord see ge fan gen und dann, in Salz ein ge legt, in 
die Ost see an rai ner und die deut schen Staa ten ex por tiert. Di rek te Ver-
glei che zwi schen dem eu ro päi schen und dem asia ti schen Han del  las sen 
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sich schwer  zie hen. Die Rei sen, die Wa ren so wie de ren Qua li tät und 
Wert wa ren völ lig ver schie den. Von Ams ter dam nach Nie der län disch-
In di en sind es 13 500 See mei len, nach Ko pen ha gen nur 641. Der Ge winn 
aus ei ner Ton ne Pfeff  er oder Por zel lan über stieg den je ni gen aus ei ner 
Ton ne He rin ge aber bei Wei tem. Wie ver gleichs wei se klein der Ost indi-
en han del nach Ge wicht und Um fang auch war – der An teil der VOC am 
ge sam ten nie der län di schen Han del be trug nie mehr als 25 Pro zent –, es 
war der Wert der Gü ter, der sei ne Be deu tung aus mach te. Ei ner Schät-
zung zu fol ge be trug er in der Mit te des 18. Jahr hun derts 20 Mil lio nen 
Gul den, weit mehr, als der Ost see raum ein brach te.��

Seit dem spä ten 17. Jahr hun dert ver la ger te sich der Han del, zu mal der 
eng li sche, im mer stär ker in den At lan tik. In den 1630er Jah ren hat te Eng-
land vor al lem Woll wa ren nach Kon ti nen tal eu ro pa aus ge führt. Um 1700 
hat ten exo ti sche Ge nuss mit tel aus der Neu en Welt sie in den Hin ter-
grund ge drängt: Zu cker, Ta bak und in ge rin ge rem Um fang auch Kaff  ee.�� 
Aber die at lan ti sche Welt bot mehr als bil li ge, neue und von Skla ven 
an ge bau te Ge nuss mit tel. Im Ge gen satz zu Chi na und zum spa ni schen 
Welt reich be saß sie auch eine schnell wach sen de Kon su men ten ba sis. 
Ri chard Li gon, der im Som mer 1647 auf dem 350-Ton ner Achil les von 
Eng land nach Bar ba dos ge se gelt war, no tier te am Ende sei nes drei jäh ri gen 
Auf ent halts, wel che Gü ter die Zu cker wirt schaft auf die In sel ge bracht 
hat te. Die hun dert Schiff  e, die je des Jahr dort an leg ten, hat ten nicht nur 
»Die ner und Skla ven« an Bord, son dern auch »Klei der al ler Art, so wohl 
aus Lei nen als auch aus Wol le; Stoff  e, Hüte, Ho sen, Schu he, Hand schu he, 
Schwer ter, Mes ser, Schlös ser, Schlüs sel etc. Le bens mit tel al ler Art, die 
eine so lan ge See rei se über dau er ten; Oli ven, Ka pern, An cho vis, Pö kel-
fl eisch und -fi sch, ge beiz te Ma kre len und He rin ge, Wein al ler Art und 
das an ge neh me Bier d’Ang le terre«.�� Es war ein be schei de ner An fang. Als 
Li gon den At lan tik über quer te, gab es auf den West in di schen In seln und 
Nord ame ri ka kaum mehr als hun dert tau send eng li sche Sied ler. 1776, als 
sich die Ame ri ka ner für un ab hän gig er klär ten, lag ihre Zahl bei knapp 
drei Mil lio nen. Was den Han del be traf, so be gann sein ra san ter An stieg 
in den Jahr zehn ten nach 1700. In die sem Jahr ex por tier te Eng land Wa ren 
im Wert von 205 000 Pfund auf die West in di schen In seln; sieb zig Jahre 
spä ter war der Wert der eng li schen Aus fuh ren dort hin auf 1,2 Mil lio nen 

45

Die Welt der Gü ter

Pfund ge stie gen. Der Wert der Ex por te nach Nord ame ri ka, über wie gend 
Me tall- und Woll wa ren, wuchs so gar noch stär ker, von 256 000 auf 2,5 Mil-
lio nen Pfund. Im Ver lauf des 18. Jahr hun derts ent wi ckel ten sich Nord-
ame ri ka, die West in di schen In seln und West af ri ka zu ei ner be deu ten den 
Er wei te rung des bri ti schen In lands markts, der am Ende des Jahr hun derts 
ein Drit tel der aus ge führ ten bri ti schen In du strie gü ter auf nahm; 1700 war 
es ein Zehn tel ge we sen.��

Die neue Ära des glo ba len Aus tauschs hat te tief grei fen de Aus wir kun-
gen auf das All tags le ben. Eine ein zi ge Pfl an ze konn te trans for ma ti ve Pro-
zes se aus lö sen. Als im 17. Jahr hun dert in Chi na die nähr- und er trag rei-
che Süß kar toff  el aus Ame ri ka ein ge führt wur de, konn ten Mil lio nen von 
Bau ern den Reis an bau zu guns ten der Sei den rau pen zucht auf ge ben, mit 
de ren Er trä gen sie an de re Gü ter kau fen konn ten. (Süß kar toff  eln wur-
den ge ba cken oder ge kocht ge ges sen, ge trock net und halt bar ge macht, zu 
Mehl für Nu deln ver ar bei tet und so gar zu Wein ver go ren.)�� Auf ähn li che 
Wei se setz te ame ri ka ni sches Ge trei de Bo den und Ar beits kräf te frei, die, 
an statt zum Reis an bau für den Ei gen be darf, zum Tee- und Zu cker rohr-
an bau für den Markt ge nutzt wer den konn ten. Es gab Ge win ner, aber 
auch Ver lie rer. Als die Hol län der eine Preis kon trol le für land wirt schaft-
li che Ex port pro duk te ein führ ten, stürz ten In do ne si en und Ma lay sia vom 
Wohl stand in die Ar mut, da die Bau ern auf hör ten, Zu cker, Pfeff  er und 
Nel ken auf dem Markt zu ver kau fen und von den Er lö sen Klei dung und 
an de re Wa ren zu kau fen, und zur Sub si stenz wirt schaft zu rück kehr ten. 
In der at lan ti schen Welt för der te die eu ro päi sche Zu cker nach fra ge die 
Ent ste hung ei ner or ga ni sier ten Form des Ka pi ta lis mus auf der Grund-
la ge von Skla ven han del und mo no kul tu rel ler Land wirt schaft. Dies war 
die ex trem ste Art der Kom mo di fi  ka ti on. Die Nach fra ge nach Gü tern auf 
dem ei nen Kon ti nent wur de be frie digt durch die Ver skla vung von Mil lio-
nen Men schen als Ver kaufs gü ter auf ei nem an de ren. Mit der Wech sel wir-
kung zwi schen Welt rei chen und Kon sum kul tur wer den wir uns in ei nem 
spä te ren Ka pi tel be schäf ti gen. Vor her müs sen wir der Fra ge nach ge hen, 
wo her das Ver lan gen nach Din gen über haupt kommt.
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an de re Wa ren zu kau fen, und zur Sub si stenz wirt schaft zu rück kehr ten. 
In der at lan ti schen Welt för der te die eu ro päi sche Zu cker nach fra ge die 
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Mit der Aus wei tung des in ter re gio na len und dann glo ba len Han dels ging 
die Kom merzi ali sie rung des All tags le bens ein her. De ren An zei chen sind 
im Ita li en der Re nais sance im 15. Jahr hun dert, im Chi na der spä ten Ming-
Zeit so wie im 17. Jahr hun dert in Eng land und den Nie der lan den zu fi n-
den. In ei ner Zeit, in der die gro ße Mehr heit der Men schen in Eu ro pa und 
in der üb ri gen Welt eine pre kä re bäu er li che Exis tenz führ te, wa ren diese 
vor aus ei len den Ge sell schaf ten Hot spots des Kon sums, wo die Men schen 
mehr Din ge er war ben als je mals zu vor. Die Aus brei tung der Märk te und 
die mit ihr ein her ge hen de Ar beits tei lung ver setz ten im mer mehr Men-
schen in die Lage, Din ge zu er wer ben, die sie nicht selbst her ge stellt hat-
ten. Öko no misch be trach tet, lässt sich dies als Nach fra ge wachs tum fas-
sen, und wie man se hen wird, wa ren hohe Löh ne und die Fä hig keit, mehr 
Wa ren zu kau fen, be son ders in Eng land und den Nie der lan den wich tig. 
Um die Rol le von Gü tern in die sen Ge sell schaf ten zu ver ste hen, muss 
man je doch ne ben der Quan ti tät auch die Qua li tät be ach ten, das heißt 
Be deu tung, Wert und Funk ti on der Din ge. Die Nach fra ge wur de von Kul-
tur und So zi al struk tur ge prägt, die von Land zu Land ver schie den wa ren. 
Wäh rend alle diese Ge sell schaf ten von ei nem Wachs tum von Han del und 
Ver brauch pro fi  tier ten, bil de ten sich in ih nen letzt lich un ter schied li che 
Kon sum kul tu ren her aus. Die sen Un ter schie den wol len wir uns im Fol-
gen den zu wen den.

Zwi schen dem 11. und 14. Jahr hun dert er leb te Eu ro pa eine Han dels re vo-
lu ti on, durch die Flo renz, Ve ne dig und Ge nua zu pro spe rie ren den Ver-
bin dungs glie dern zwi schen By zanz und der mu sli mi schen Welt auf der 
ei nen Sei te und den über ein über wie gend agra ri sches Eu ro pa ver streu ten 
Fürs ten hö fen und Märk ten auf der an de ren Sei te wur den. An fangs brach-
ten Kaufl  eu te aus die sen nord ita lie ni schen Städ ten Sei de, Ge wür ze und 
an de re Lu xus gü ter nach Eu ro pa, die sie an der Le van te ge gen Ge trei de, 
Pel ze und Me tall wa ren ein ge tauscht hat ten. In den fol gen den zwei Jahr-
hun der ten schlug das Pen del in die an de re Rich tung aus. Wäh rend die 
eu ro päi sche Wirt schaft wuchs, sta gnier te die Le van te. In der Tos ka na 
ent stand eine fl o rie ren de Woll wirt schaft, die von dem sump fi  gen Ge biet 
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der Mar em ma süd lich von Pisa pro fi  tier te und Scha fe aus den Apen ni-
nen an zog. Bis zum 13./14. Jahr hun dert hat te man in Lu cca, Flo renz und 
Ve ne dig ge lernt, wie man Sei den stoff  e, Pa pier und Glas her stell te. Ne ben 
Ban ken we sen und Han del be grün de ten diese Hand werks fä hig kei ten den 
Wohl stand und die Ex pan si on die ser Städ te. Nord ita li en wur de zur am 
stärks ten ur ba ni sier ten Re gi on Eu ro pas. Flo renz bau te im spä ten 13. Jahr-
hun dert sei ne ers te Stadt mau er; zwei Jahr hun der te spä ter um fass te die 
Stadt ein fünf zehn mal so gro ßes Ge biet. Sie er nähr te ihre Bür ger mit 
Ge trei de aus Apu lien und Si zi li en. In Ve ne dig leb ten 1575 knapp zwei-
hun dert tau send Men schen, dop pelt so vie le wie vor dem Schwar zen Tod 
von 1348. Der Auf stieg die ser Städ te be ruh te auf dem Lu xus gü ter han del, 
der wie der um mit der un gleich mä ßi gen Er ho lung Eu ro pas von der Beu-
len pest zu sam men hing. Die de mo gra phi sche Ka ta stro phe hat te vor al lem 
den Druck auf die Land wirt schaft ver rin gert und zu ei nem An stieg der 
Löh ne der Ar bei ter ge führt, die das Glück hat ten, über lebt zu ha ben. Um 
1500 war das Wachs tum dann zum Still stand ge kom men, als die Fel der 
wie der mehr Men schen er näh ren muss ten. Die Prei se stie gen, ins be son-
de re die je ni gen für Nah rungs mit tel. Dies traf ein fa che Ar bei ter schwer, 
nutz te aber Ad li gen in Skan di na vi en und Mit tel eu ro pa so wie den ad li-
gen Land be sit zern in Ita li en und in fol ge des sen auch den Hand wer kern 
von Flo renz und Ve ne dig, die die Lu xus gü ter für de ren Pa läs te und Ta feln 
her stell ten.��

Die Be sitz tü mer wur den zahl rei cher und kunst vol ler. Ty pisch für diese 
Ent wick lung war das im mer an spruchs vol le re Ta fel ge schirr. In den Haus-
hal ten gab es mehr Löff  el, Ga beln und Trink glä ser. 1475 be stell te der Flo-
ren ti ner Ban kier Fi lippo Stro zzi in Mur ano vier hun dert Glas be cher. Im 
sel ben Jahr kauf te der Sei den händ ler Jac opo di Gian nozzo Pan dol fi ni 
eine Be steck gar ni tur aus zwölf sil ber nen Ga beln und Löff  eln. Als Do me-
ni co Cap pello, der Sohn des ve ne zia ni schen Ad mi rals Nic colò Cap pello, 
1532 starb – in ei ner Zeit, in der Eu ro pä er an ders wo noch nie eine Ga bel 
in der Hand ge habt hat ten, ge schwei ge denn eine be sa ßen –, hin ter ließ 
er 38 Ta fel mes ser mit sil ber nem Griff , 12 ver zier te, ver gol de te Löff  el 
und Ga beln so wie 42 ein fa che Ga beln.�� An stel le von ein zel nen Tel lern 
prang te auf den Ta feln der herr schen den Schicht im mer öf ter ein kom-
plet tes Ser vice. Im spä ten 16. Jahr hun dert be stand das je ni ge des Mar quis 
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Squar cia fi co in Genf aus 180 zin ner nen Tei len und 104 Tel lern ver schie-
de ner Grö ße. Die be nach bar te Fa mi lie Brign ole ver füg te über 115 Sil ber-
tel ler. Ei ni ge neue Ge gen stän de tauch ten auf, wie Ei er be cher und sil ber ne 
oder gol de ne spazad en te und stu zica toio da orec chi, die es er mög lich ten, 
Zäh ne be zie hungs wei se Oh ren auf ele gan te Wei se zu säu bern. Zinn ge-
schirr wur de manch mal aus Lon don be stellt und stand auf fei nem Lei-
nen tuch aus Flan dern. Die meis ten Sil ber löff  el und -scha len, Glä ser und 
Ke ra mik ge gen stän de stamm ten je doch von ört li chen Hand wer kern, wie 
die email lier ten, ver gol de ten Glas kel che in Ve ne dig oder die glän zen den, 
viel far bi gen Ma jo li ken in Monte lupo in der Tos ka na und Ca stel dur an te 
in der Re gi on Mar ken (sie he Ab bil dung 2); im 16. Jahr hun dert ver dräng-
ten zu dem ein hei mi sche Tex ti li en die Im port wa re. Kost bar wur den alle 
diese Ge gen stän de we ni ger durch ihr Ma te ri al oder ihre Neu heit als viel-
mehr durch ihre im mer kunst vol le re Ge stal tung und Ver zie rung.��

Sil ber ge gen stän de und Ta fel ge schirr wa ren Zei chen ei ner ent ste hen-
den Kul tur häus li cher Ge sel lig keit und Höfl  ich keit. Die Zim mer wur-
den im mer öf ter nach ih rer Funk ti on ge trennt, es gab nun ei ge ne Räu me 
zum Schla fen und Es sen, für Bi blio the ken und Bil der ga le ri en. Für in ti-
mere Ver gnü gun gen rich te ten Kaufl  eu te und Ari sto kra ten den sa lot to ein, 
den Sa lon. Am Ende des 16. Jahr hun derts zeig ten Woh nung und Be sitz-
tü mer ei ner Fa mi lie so wohl de ren We sens art als auch de ren Reich tum an. 
Ein Rat ge ber für frisch ge trau te Ehe frau en emp fahl die sen, ihre Gäs te im 
Haus her um zu füh ren und ih nen ins be son de re ei ni ge ih rer Be sitz tü mer 
zu zei gen, »ent we der neue oder schö ne, aber auf solch eine Wei se, dass es 
nicht als Ar ro ganz emp fun den wird, son dern als Zei chen [von] An stand 
und Häus lich keit«; sie soll ten es tun, als öff  ne ten sie den Gäs ten ihr Herz.��

Der An stand rich te te sich nach in nen wie au ßen, er leg te ei nen neu en 
Schwer punkt auf pri va ten Kom fort und Selbst sti li sie rung. Ja cob Burck-
hardt hat in sei nem Werk über die Kul tur der Re nais sance in Ita li en auf die 
wach sen de Auf merk sam keit für die per sön li che Schön heit und Selbst-
sti li sie rung im Ita li en des Cin que cen to hin ge wie sen: »Vor al lem wer den 
fal sche Haar tou ren, auch aus wei ßer und gel ber Sei de, in Mas se ge tra gen 
…« Ne ben Haar ver län ge run gen – man che aus Echt haar (ca pelli morti) –, 
künst li chen Zäh nen und dem Ge brauch von Par füm ver merk te Burck-
hardt ein für die Zeit ein zig ar ti ges ge stei ger tes In ter es se an Sau ber keit, 
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Ma nie ren und Kom fort. Bei den Re nais sance-No vel lis ten lese man von 
»[w]ei chen elas ti schen Bet ten, köst li chen Bo den tep pi chen, Toi let ten -
geräten, von wel chen sonst noch nir gends die Rede ist«. Schö nes Lei nen-
zeug gebe es in gro ßer Men ge. Über all sehe man, wie die Kunst »von al len 
Sei ten her den Lu xus adelt«, vom »Nacht tisch mit end lo sem plas ti schen 
Kon fekt« bis zu pracht vol len Tep pi chen. Aus län di sche Be su cher wa ren 
be ein druckt, wenn man ih nen zum Es sen eine ei ge ne sau be re Ser vi et te 
reich te.�� In jün ge rer Zeit ha ben His to ri ker Burck hardts Be schrei bung 
des häus li chen Kom forts wei ter aus ge führt. Im Ver lauf des 16. Jahr hun-
derts tauch ten ne ben den her kömm li chen Stüh len Ses sel auf. Tür ki sche 
Tep pi che, Bü cher, Dru cke und Mu sik in stru men te ka men hin zu. Kin-
der spiel ten mit Krei seln und Holz pfer den, wäh rend Er wach se ne sich 
mit Back gam mon oder dem ri si ko rei chen (und il le ga len) neu en Wett-
spiel biri bissi ver gnüg ten. Und die kost ba ren Ge gen stän de wur den nicht 
nur als ei gen stän di ge Din ge be trach tet, son dern viel mehr als Teil ei nes 
ge schmack vollen En sem bles, das mit Wis sen und Geld im Lauf der Zeit 
zu sam men ge tra gen wur de. Für Conna isse urs wie den Flo ren ti ner Hu ma-
nis ten Nic colò Nicc oli mit sei ner um fang rei chen Bi blio thek und Isa bel la 
d’Este, Mark grä fi n von Man tua, die Mün zen, Va sen und Sta tu en sam-
mel te, wur de die Ak qui si ti on zu ei ner Le bens auf ga be.��

In frü he ren Dar stel lun gen wur de der »Pro zess der Zi vi li sa ti on« häu fi g 
auf die Strahl kraft der Fürs ten hö fe zu rück ge führt.�� In Wirk lich keit ver-
brei te te sich die ser je doch wei ter, als de ren Ein fl uss reich te. Hand wer ker 
in Ge nua beispielsweise hin ter lie ßen sechs, man che auch zwölf Sil ber löf-
fel. Die meis ten be sa ßen ein Bett, ei nen Tisch, Bett wä sche und Lei nen-
zeug.�� Im Schlaf zim mer ei nes im Jahr 1533 in Sie na ver stor be nen Wir tes 
be fan den sich ein Bett mit Vor hän gen und Bett de cke so wie eine Tru he mit 
meh re ren de ko ra ti ven Ta ges de cken. Sein Klei der schrank ent hielt ne ben 
17 Hem den eine sei de ne Kopf be de ckung, Sa tin hand schu he, eine Samt-
kap pe und ein Paar Arm stul pen aus be stick tem Sei den da mast.�� Fünf-
zig Jah re spä ter wur de nach dem Tod des ve ne zia ni schen Holz schnit zers 
An drea Fa ent ino zur Fest stel lung sei ner Hin ter las sen schaft ein In ven tar 
sei nes Haus halts an ge fer tigt, das ei nen Ein blick in die Le bens um stän de 
ei nes Hand wer kers in der La gu nen stadt er laubt, der für ei ni ge der gro-
ßen Ar chi tek ten sei ner Zeit ge ar bei tet hat te. Im  Un ter schied zu vie len 
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sei ner Zeit ge nos sen ar bei te te und wohn te Fa ent ino am sel ben Ort, ei nem 
ge mie te ten Haus. Vor sei nem Tod hat te er an zwei Holz fi  gu ren ge ar bei tet, 
die ei nen Apos tel und ei nen En gel dar stell ten. Wie sei ne Zeit ge nos sen 
be wahr te er die meis ten sei ner Hab se lig kei ten in Tru hen, so ge nann ten 
cas sone auf, aber sei ne vier be stan den nicht aus ge wöhn li chem, bil li gem 
Holz, son dern aus wert vol lem Nuss baum holz. Sie ent hiel ten Klei dung, 
De cken, Wä sche und Schu he. Au ßer dem be saß er zwölf ver gol de te Mes-
ser mit El fenb ein griff  en und acht Sil ber ga beln. In der Kü che stan den vier 
Nuss baum stüh le und ein »al ter« Tisch, wie es im In ven tar heißt, fer ner 
zwei Pfan nen, zwei Salz fäss chen, 40 Stück Zinn ge schirr und 58 wei ße 
Ma jo li ka tel ler – nach neu es ter Mode zog man wei ße Ware bun ten Tel lern 
vor. Fa ent inos be schei de nes Bett kam da ge gen ohne die zar te Ver fei ne-
rung aus, die das Haus des Kauf manns auf wies. An den Wän den hin gen 
ne ben ei nem ein fa chen Ma don nen bild auch die Dar stel lung ei ner Frau 
mit ei ner Lau te und ein il Tur co be nann tes Ge mäl de, das den ver brei te-
ten Ein fl uss ori en ta li scher Mo ti ve in der da ma li gen Zeit be legt. Au ßer-
dem be saß Fa ent ino eine be acht li che Zahl von Bü chern über Re li gi on, 
Ar chi tek tur – ein schließ lich ei nes Werks von Leon Bat ti sta Al berti – und 
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und alt sie auch ge we sen sein moch ten, Teil ei ner ge mein sa men ma te-
ri el len Kul tur, zu der Ta fel ge schirr, Bü cher und Mu sik in stru men te – in 
den meis ten ve ne zia ni schen Haus hal ten gab es da mals eine Lau te oder 
ein Cem ba lo – eben so ge hör ten wie die Wert schät zung von Ge mäl den 
als Kunst ob jek te, die man be saß und vor zeig te, an statt sie nur für die re li-
giö se An dacht zu ver wen den.

Vor mo der ne Ge sell schaf ten gel ten als ex trem un gleich; we ni ge rei che 
Her ren, so das gän gi ge Bild, leb ten in Saus und Braus auf Kos ten ei ner im 
Elend ve ge tie ren den Mehr heit, und für den größ ten Teil Eu ro pas traf dies 
auch zu. Die nord ita lie ni schen Stadt staa ten bil de ten je doch eine Aus-
nah me. In Flo renz herrsch te um 1500 nicht mehr Un gleich heit als in den 
Ver ei nig ten Staa ten im Jahr 2000. Es gab kei ne zwei scharf von ein an-
der ge trenn ten Kul tu ren mit ei ner Eli te auf der ei nen und ei nem ho mo-
ge nen Plebs auf der an de ren Sei te. Viel mehr reih ten sich die meis ten 
 Flo ren ti ner in ner halb ei nes so zia len Spek trums ein, das von den mar gi-
nali sier ten Ar men bis zu wohl ha ben den Hand wer kern und Ge schäfts-
inha bern reich te. Bü cher wur den nicht nur von der Pa tri zi er eli te er wor-
ben, son dern auch von Bä ckern, Tisch lern und Me tall hand wer kern. In 
ge rin gem Um fang teil ten ei ni ge so gar die Vor lie be für exo ti sche Din ge 
wie ori en ta li sche Tep pi che. Im por tier te spa nisch-mo ri ski sche Ke ra-
mik fand un ter Schuh ma chern, Huf schmie den und Tex til ar bei tern viel 
An klang; ein Woll we ber be saß ein Set aus sie ben Krü gen, 13 Scha len und 
34 Tel lern.�� Ähn lich sah es in den ge schäf ti gen Han dels zen tren in Nord-
eu ro pa aus, bei spiels wei se in Ant wer pen, wo sich der Be sitz von Ge mäl-
den und Ma jo li ken im 17. Jahr hun dert rasch aus wei te te.��

Den noch geht es zu weit, in der Re nais sance die »Sa men un se res ei ge-
nen … über schäu men den Ko nsu mis mus« zu se hen.�� Ob wohl der Be sitz 
und das Ide al von Kom fort in die Haus hal te Ein zug hiel ten, blie ben sie 
Teil ei ner Bür ger kul tur, die wei ter hin auf die öff  ent li che Prä senz und die 
Nach welt aus ge rich tet war, nicht auf das pri va te Ver gnü gen und die Ver-
lockun gen des Neu en. Ihr An trieb war das Stre ben nach Gran dez za und 
ihr Ziel die Dau er haf tig keit. Im Ver gleich mit dem Auf wand für mo nu-
men ta le städ ti sche Plät ze und öff  ent li che Ban ket te wa ren die Aus ga ben 
für per sön li che Be sitz tü mer un be deu tend. Ers te rer war der Haupt an trieb 
des Kon sums in der Re nais sance. Der Pa laz zo Stro zzi beispiels weise, mit 
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des sen Bau 1489 be gon nen wur de, ver schlang Un sum men des Ver mö-
gens der Flo ren ti ner Fa mi lie.�� Ari sto kra ten ver such ten ein an der beim 
Schmuck ih rer Ka pel len aus zu ste chen, aber nicht ein fach um ih ren Reich-
tum zu prä sen tie ren, son dern um die ei ge ne Grö ße und vir tù zu be wei-
sen. Be zugs punkt war Ari sto te les, der die an ge mes se ne Zur schau stel lung 
pri va ten Reich tums als Zei chen von Bür ger tu gend und Bür ger stolz in 
ei ner von gleich ge sinn ten tap fe ren und be gü ter ten Bür gern re gier ten und 
ver tei dig ten Ge mein schaft ge rühmt hat te. Die An ge hö ri gen der Pa tri-
zi er eli te der ita lie ni schen Re nais sance wa ren Vor rei ter der Um schich-
tung der sym bo li schen Wäh rung der Macht von Men schen auf Din ge. 
Im Un ter schied zu grund be sit zen den Ari sto kra ten an ders wo in Eu ro pa 
si cher ten die Stroz zis und an de re Adels fa mi li en ihre Stel lung nicht 
durch den Un ter halt ei ner gro ßen Ge folg schaft, son dern durch pracht-
vol le Din ge und Bau wer ke. Rich tig prä sen tiert, un ter stri chen Ge mäl de 
und Va sen im Haus den kul ti vier ten Cha rak ter von des sen Be woh nern. 
Das pri va te Ver gnü gen und die como dità um ih rer selbst wil len blie ben 
je doch su spekt, die Er ge ben heit ge gen über dem All ge mein wohl muss te 
wi der ge spie gelt wer den. Als be wun derns wert galt ein Le ben als ak ti ver 
Bür ger, der den Glanz und die Stär ke sei ner Stadt ver mehr te, in dem er 
mo nu men ta le Bau ten er rich te te, eine Ar mee be feh lig te, öff  ent li che Fest-
lich kei ten fi  nan zier te und städ ti sche Ein rich tun gen för der te. Kon sum in 
gro ßem Stil war ge stat tet – und durf te ge nos sen wer den –, wenn er letzt-
lich sol chen öff  ent li chen Zwe cken dien te. In die sem Sinn war eine reich 
ge schmück te Ka pel le wie die je ni ge der Fa mi lie  Sal viati in San Marco, 
Flo renz, et was völ lig an de res als heu te, sa gen wir, der Be sitz ei nes Fer-
raris. Der Lu xus stand im Dienst der Nach welt; er soll te den Na men der 
Fa mi lie auf Ge ne ra tio nen hin aus in die An na len der Stadt ein schrei ben. 
Der staats bür ger li che Hu ma nis mus der Re nais sance be vor zug te So li di tät. 
Geld soll te für Dau er haf tes aus ge ge ben wer den.

Der kon ser va ti ve Cha rak ter des Kon sums in der Re nais sance lässt sich 
an der Art, Funk ti on und Zir ku la ti on von Gü tern er ken nen. Ob wohl die 
ita lie ni schen Städ te ori en ta li sche Sei de im por tier ten und um 1500 be gon-
nen hat ten, selbst Sei de für den eu ro päi schen Markt zu pro du zie ren – als 
ers tes Ka pi tel ei ner eu ro päi schen Er folgs ge schich te des Ko pie rens und 
Er set zens öst li cher Wa ren –, blieb Sei de et was Be son de res. Aufs Gan-
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ze ge se hen, war die ma te ri el le Kul tur be mer kens wert be stän dig. Es gab 
mehr von al lem und ei ni ge neue Din ge wie Pols ter ses sel, aber um 1600 
be sa ßen die Haus hal te über wie gend noch die glei che Art von Din gen wie 
zwei hun dert Jah re zu vor. Es war eine Kul tur der Ver fei ne rung, und we ni-
ger der Neu hei ten. Die Kel che wur den kunst vol ler ge stal tet, die Mö bel 
ver mehrt mit Schnit ze rei en ver ziert, die Wand tep pi che kost ba rer, aber 
die Ma te ria li en und die Art der Gü ter ver än der ten sich kaum.

Die Din ge, die man be saß, hat ten ne ben ih rem funk tio na len und 
manch mal auch de ko ra ti ven Nut zen ei nen An la ge wert. In ei ner bar geld-
ar men Wirt schaft wa ren Klei dung, Lei nen zeug und Sil ber ge gen stän de, 
ins be son de re in In fl a ti ons zei ten, wich ti ge Wert spei cher. Der Pfand lei her 
dien te Arm und Reich als ört li che Bank. Brauch te je mand Bar geld, hin ter-
leg te er sei ne Klei dung oder Haus halts ge gen stän de, um sie ei ni ge Mo na te 
spä ter wie der aus zu lö sen. Da Din ge als Wert spei cher dien ten, muss ten sie 
dau er haft sein. Ein Um hang, Ring oder ab nehm ba rer Samt är mel be saß 
we nig Wert, wenn er so mo disch war, dass er in ei nem Jahr nicht mehr 
als Pfand ge nutzt wer den konn te. Die gro ße Mehr heit der Men schen klei-
de te sich wie ihre Groß el tern.�� Wenn die Men schen der Re nais sance zeit 
Gü ter an häuf ten, dann nicht, weil sie die Mode für sich ent deckt hat-
ten und die Din ge schnel ler aus sor tier ten, son dern weil sie ihr Ver mö-
gen ver grö ßer ten. 1633 hin ter ließ ein ve ne zia ni scher Ru der ma cher sei-
ner Wit we 43 Hem den, 25 Bett tü cher, 63 Tisch de cken und Ser vi et ten 
so wie 105 Ke ra mik tel ler.�� Die meis ten der in sol chen In ven ta ri en auf ge-
führ ten Tex ti li en und Sil ber löff  el wa ren wahr schein lich nie oder nur sel-
ten be nutzt, son dern als ma te ri el le Le bens ver si che rung ein ge la gert wor-
den. Lei nen zeug ver schliss na tür lich durch re gel mä ßi gen Ge brauch und 
muss te er setzt wer den, aber Sei den stoff  e und an de re hoch wer ti ge Gü ter 
wur den sorg fäl tig ge pfl egt und so lan ge wie mög lich be nutzt. Nach dem 
die Mai län de rin Li via To len ti na 1580 zur Wit we ge wor den war, ver wen-
de te sie ihre ehe li che Gar de ro be, um ihre Kut sche zu pols tern und Kir-
chen be hän ge zu nä hen.��

Ge schen ke, Pfand lei hen, per sön li che Dar le hen und Si cher hei ten ver-
ban den hö he re und un te re Schich ten in ei nem Kreis lauf ge gen sei ti ger 
Ab hän gig keit. Die zur Flo ren ti ner Füh rungs schicht ge hö ren de Fa mi-
lie Ca stell ani ist ein gu tes Bei spiel da für. 1460 hin ter leg te France sco di 
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 Mat teo Ca stell ani ein be stick tes Kleid sei ner Frau Lena bei ei nem Geld-
ver lei her, um Bar geld zu er hal ten, mit dem er ei nen Kre dit zu rück zah len 
konn te. Da Lena in Kür ze an ei ner ari sto kra ti schen Hoch zeit teil neh-
men woll te, lieh er sich gleich zei tig eine gro ße, in Gold ge fass te Per le, 
ein Dia mant ge schmei de »im Pa ri ser Stil mit wei ßen und ro ten Blu men 
und grü nen Blät tern« und, da er schon ein mal da bei war, auch noch ei nen 
in Gold ge fass ten Ru bin. Im Ge gen zug lieh er ei nem ad li gen Freund, 
der die Ehe sei ner Schwes ter ver mit telt hat te, ein Fa mi li en erb stück und 
Stoff  be hän ge mit sei nem Wap pen dar auf. Ei nem ört li chen Schul di rek tor 
schick te er neuer wor be ne Ma nu skrip te von Sue ton und Ju stin ian, und 
an Fei er ta gen lieh er lo ka len Huf schmie den ei ni ge Klei dungs stü cke und 
Schwer ter. Die Be sitz tü mer wan der ten stän dig hin und her.��

Die Din ge zir ku lier ten je doch nicht als Aus druck ei ner in di vi du el-
len Aus wahl, son dern in ei ner so zia len Um lauf bahn, die von Ge gen-
sei tig keit und Ver trau en be stimmt wur de. Zu dem wur de der freie Fluss 
der Gü ter durch mo ra li sche Gren zen ein ge schränkt. In der Re nais sance 
setz te ein tu gend haf tes, un ab hän gi ges Le ben Ge nüg sam keit vor aus. 
Al berti und an de re Schrift stel ler der Zeit idea li sier ten den Bür ger, der 
die Früch te sei nes ei ge nen An we sens ge noss, ohne in Ge schäf ten ein kau-
fen und sich auf Frem de ver las sen zu müs sen. Die Leh re aus der An ti ke 
lau te te, dass Rom dann am stärks ten war, wenn es am ein fachs ten war. 
Zu vie le Be sitz tü mer hat ten über emp fi nd li che Schwäch lin ge her vor ge-
bracht, die un fä hig wa ren, die Re pu blik zu ver tei di gen. In Wirk lich-
keit kauf ten auch Ari sto kra ten auf Märk ten ein, aber sol che Aus fl ü ge 
hal fen vor al lem, öff  ent li che Bin dun gen auf recht zu er hal ten, und hat ten 
nur we nig mit Shop ping als Frei zeit ver gnü gen zu tun, wie die His to ri-
ke rin Eve lyn Welch nach ge wie sen hat. Mit Be zug auf Ci ce ro leg ten die 
Re nais sance-Mo ra lis ten ei nen dop pel ten Maß stab an den Han del an, der 
eine Ge sell schafts ord nung mit patri zi schen Kaufl  eu ten an der Spitze 
und ple be ji schen Ge schäfts in ha bern am un te ren Ende recht fer tig te. 
Im gro ßen Rah men galt der Han del als tu gend haf te Tä tig keit, die zum 
Ruhm der Ge mein schaft bei trug. Der Reich tum der Kaufl  eu te fl oss auf 
ihre Land sit ze zu rück. Im klei nen Rah men ei nes La dens da ge gen wur de 
das Han deln als »vul gär« be trach tet, wie der ve ne zia ni sche Schrift stel-
ler Tom aso Gar zoni im spä ten 16. Jahr hun dert her vor hob. Patri zi sche 
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Kaufl  eu te moch ten ihre Ver mö gen im Han del ma chen, aber sie leg ten 
sich in Ge stalt von Land gü tern, die sie selbst und die Ge mein schaft mit 
Nah rungs mit teln ver sorg ten, eine Ba sis auf dem Land zu. La den be sit-
zer ver kauf ten ein fach nur Wa ren. Konn te man ih nen also trau en? Dass 
Ge schäf te ein wich ti ges Glied in der Ver tei lungs ket te wa ren, das eine 
Ver bin dung zwi schen Kaufl  eu ten und Ver brau chern her stell te, und tat-
säch lich erst die Nach fra ge schu fen, wäre Garzo nis Zeit ge nos sen nie in 
den Sinn ge kom men. La den be sit zer muss ten sich mit dem Stig ma ei ner 
nied ri gen Stel lung in der Ge sell schaft ab fi n den. Im Jahr 1593 un ter sag te 
der Mai län der Se nat ih ren Auf stieg in den Adel.��

Das Miss trau en ge gen über dem Kau fen war Teil ei nes um fas sen den 
Kampfs ge gen den Lu xus und alle Übel, die er mit sich brach te. Der Streit 
reich te bis zu Pla ton zu rück, der die ma te ri el le Welt zu ei nem blo ßen 
Schat ten der Wirk lich keit er klärt hat te. Wäh rend des Mit tel al ters wa ren 
sei ne Ide en zwar nie ganz in Ver ges sen heit ge ra ten, aber in der Re nais-
sance ge lang ten sie durch die spä ter so ge nann te »Pla to ni sche Aka de mie« 
in Flo renz, wo Mars ilio Fic ino Pla tons sämt li chen Wer ke ins La tei ni sche 
über trug, zu neu er Be rühmt heit. In sei ner Po lit eia (Der Staat) stell te Pla-
ton den Nie der gang ei ner zu vor tu gend haf ten, ge nüg sa men Stadt dar, 
die durch das Stre ben nach ei nem lu xu riö sen Le ben ver dor ben wur de. 
So lan ge die Bür ger nur die von der Na tur ge setz ten Grund be dürf nis se 
er füll ten, war ihre Stadt »ge sund«. So bald sie je doch ih ren Ge lüs ten nach-
ga ben, setz ten sie ein un er sätt li ches Ver lan gen nach mehr in Gang, das 
in Krieg und Ver derb nis mün de te. Zu erst woll ten sie »auf Pols tern lie-
gen … und von Ti schen spei sen und Zu kost und Nach tisch ha ben«, doch 
dies stel le sie nicht zu frie den, denn es hat te auch ih ren Ge schmack an 
»Ma le rei … und bun ter We be rei und Gold und El fen bein« ge weckt.�� Die-
ser Drang nach Lu xus sei un still bar und zwin ge die Stadt, zu ex pan die ren 
und im mer wei ter in der Fer ne nach Res sour cen zu su chen, was zu Krieg 
und Wett streit füh re. Ver schärft wer de die Ag gres si on nach au ßen durch 
den Ver fall im In nern, da der Lu xus bis her vi ri le Bür ger ent man ne. Der 
Ver lust der Selbst be herr schung ver wand le tat kräf ti ge Män ner in wei che 
Wüst lin ge, die nicht fä hig sei en, sich zu ver tei di gen. Die Ver derb nis des 
Lei bes füh re un wei ger lich zur Ver derb nis des Staats. Diese Gleich set-
zung von ge nüg sa mer Le bens wei se und staat li cher Grö ße ei ner seits und 
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und im mer wei ter in der Fer ne nach Res sour cen zu su chen, was zu Krieg 
und Wett streit füh re. Ver schärft wer de die Ag gres si on nach au ßen durch 
den Ver fall im In nern, da der Lu xus bis her vi ri le Bür ger ent man ne. Der 
Ver lust der Selbst be herr schung ver wand le tat kräf ti ge Män ner in wei che 
Wüst lin ge, die nicht fä hig sei en, sich zu ver tei di gen. Die Ver derb nis des 
Lei bes füh re un wei ger lich zur Ver derb nis des Staats. Diese Gleich set-
zung von ge nüg sa mer Le bens wei se und staat li cher Grö ße ei ner seits und 
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pri va tem Ex zess und öff  ent li cher Ver derb nis an de rer seits fi n det sich als 
zen tra les The ma auch bei Ci ce ro, dem be lieb tes ten la tei ni schen Au to-
ren der Re nais sance.

Das Chris ten tum ver half die sen an ti ken Ide en zu neu er Durch schlags-
kraft und Dring lich keit. So wie Pla ton be haup tet hat te, kör per li che Ver-
gnü gun gen wür den sich nach tei lig auf die See le aus wir ken, so warn te die 
Kir che, das Ver lan gen nach welt li chen Be sitz tü mern wür de vom geis ti-
gen Le ben ab len ken. In der Berg pre digt hat te Je sus ge sagt: »Sam melt euch 
nicht Schät ze hier auf der Erde, wo Mot te und Wurm sie zer stö ren und 
wo Die be ein bre chen und sie steh len, son dern sam melt euch Schät ze im 
Him mel, wo we der Mot te noch Wurm sie zer stö ren und kei ne Die be ein-
bre chen und sie steh len. Denn wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.«�� 
In dem die christ li che Leh re den Man gel an Selbst be herr schung bis zum 
Sün den fall und der Ver trei bung aus dem Pa ra dies zu rück ver folg te, se xua-
li sier te sie auch den Lu xus. Aus kirch li cher Sicht ent sprang das Ver lan gen 
nach Gü tern, Geld und Flei sches lust ein und der sel ben Quel le.

Die Mei nung, dass Lu xus leicht zur Un züch tig keit führ te, war in 
der Re nais sance weit ver brei tet und trug zum mo ra li schen Miss be ha-
gen in Be zug auf Er werb und Über maß bei. In Ve ne dig wur de im spä-
ten 16. Jahr hun dert bei spiels wei se ei nem Stoff  händ ler vor ge wor fen, er 
lebe »lu xu ri ös«, weil man ihn im Ver dacht hat te, au ßer ehe li che Aff  ä-
ren zu ha ben.�� Nur in den Hän den der Kir che, wo er auf an ge mes se ne 
Wei se be nutzt wur de, um durch präch ti ge Bau wer ke und Ge mäl de die 
Herr lich keit Got tes zu prei sen, war Lu xus vor be halt los ge stat tet. Ein 
ve ne zia ni scher Pa tri zi er moch te am Vor abend der Hoch zeit sei ner Toch-
ter stolz ihre Aus steu er aus reich mit Gold und Sil ber be stick ten Klei-
dern vor zei gen, aber solch auff  äl li ger Kon sum wur de durch eben so aus-
ge präg te Be wei se der ei ge nen Ge nüg sam keit aus ge gli chen, in dem man 
etwa be stimm te, in der gro ben brau nen Mönchs kut te ei nes Ka pu zi ners 
be er digt zu wer den. Der Weg in den Him mel be gann mit dem ein fa chen 
Le ben. Ein ve ne zia ni sches Sprich wort lau te te: »Wem die Welt und die 
Din ge in ihr gleich gül tig sind, dem wach sen Flü gel, die ihn zum Gip fel 
des Him mels tra gen.«��

Arg wohn ge gen über dem Lu xus war der Kien span, mit dem der Do mi-
ni ka ner und fa na ti sche Buß pre di ger Gi rol amo Savon arola 1497 auf der 
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Pi az za del la Si gno ria im Zen trum von Flo renz den »Schei ter hau fen der 
Ei tel kei ten« ent zün de te. In der un ters ten Schicht der py ro tech ni schen 
Py ra mi de la gen kost ba re aus län di sche Go be lins, wei ter oben Ge mäl de, 
Brett spie le, Mu sik in stru men te und Bü cher von Boc ca ccio.�� Man darf 
also nicht ver ges sen, dass vie le Flo ren ti ner Fa mi li en nicht nur Ge mäl de, 
Lau ten und Wohn mö bel be sa ßen, son dern sie eben auch mit Freu den 
zwan zig Me ter hoch sta pel ten und um das Feu er, in dem sie ver brann-
ten, tanz ten.

Prunk und Über maß be un ru hig ten nicht nur Fa na ti ker wie Savon arola. 
Im 15. und 16. Jahr hun dert er ließ der Se nat von Ve ne dig über ein Dut zend 
Ge set ze und Ver ord nun gen ge gen eine »auf wen di ge« Le bens wei se. Opu-
len te Hoch zei ten und teu re pelz be setz te Män tel mach ten Un ter schie de 
von Be sitz und Rang sicht bar, die das Gleich heits- und Ge nüg sam keits-
ide al der Re pu blik ge fähr de ten. Au ßer dem lös ten sie ei nen Aus ga be wett-
streit aus, der man che dazu trieb, Schul den zu ma chen. Für eine Re pu blik, 
die sich stän dig im Krieg be fand, war dies eine be un ru hi gen de Ent wick-
lung, denn Geld, das für Her me lin pel ze und ver gol de te Mö bel aus ge ge-
ben wur de, konn te nicht durch Kriegs son der steu ern ab ge schöpft wer-
den. Durch ein ers tes Ge setz, das für alle Ve ne zia ner galt, mit Aus nah me 
des Do gen und sei ner Fa mi lie, ver such te der Gro ße Rat im Jahr 1299 die 
Aus ga ben für Hoch zei ten zu be schrän ken. 1334 be klag te er er neut die 
»über mä ßi gen und be son ders über fl üs si gen Aus ga ben von Män nern wie 
Frau en« und recht fer tig te Be schrän kun gen da mit, dass die Hab gier, »die 
Wur zel al len Übels«, nur zu leicht von den Bür gern Be sitz er grei fe. Im 
15. Jahr hun dert galt die Haupt sor ge des Se nats der Klei dung. Im Jahr 
1400 wur den wei te Man tel är mel (so cha) ver bo ten. Um die ses Un ter schei-
dungs merk mal ge bracht, ver leg ten sich rei che Ve ne zia ner auf kost ba re 
Pelz ver brä mun gen. Der Se nat rea gier te 1403 mit ei nem neu en Ge setz, 
das die Ver wen dung von Her me lin- und Mar der fel len un ter sag te. Es 
folg te eine gan ze Rei he wei te rer Be schrän kun gen, vom Um fang der Aus-
steu er bis zur Ver wen dung von Gold und Sil ber in Klei dern und Män-
teln. 1512 ver ord ne te der Se nat, dass Hoch zeits ge schen ke aus höchs tens 
sechs Ga beln und Löff  eln be ste hen durf ten; di ver se lu xuriö se Wohn-
möbel wie ver gol de te Tru hen und Spie gel rah men so wie stark ge mus-
ter te Bett wä sche wur den ver bo ten. Zwei Jah re spä ter wur de ei gens ein 
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aus drei Ad li gen  be ste hen der Ma gis trat ge bil det, der ex tra va gan tes Ver-
hal ten prü fen, re geln und be stra fen soll te. Man che Übel tä ter, ver mel de-
ten die Rich ter, trü gen Brot und Oran gen bei sich. »Die Lau nen haf tig keit 
un ge zü gel ter Be gier den von Män nern wie Frau en«, stell te der Se nat fest, 
»nimmt wei ter hin der art zu, dass nur we ni ge sich we gen der Aus ga ben 
Sor gen ma chen.« Doch der Se nat war nicht be reit, kampfl  os nach zu ge-
ben. 1562 un ter nahm er sei nen um fas sends ten An griff  auf den Lu xus, 
in dem er Wand tep pi che von mehr als an dert halb Me tern Höhe und ver-
gol de te Ka min ver klei dun gen ver bot und im Ein zel nen fest leg te, was bei 
Ban ket ten er laubt war. Die Be stim mun gen reich ten bis hin zur Art des 
Nach tischs, der al len falls aus klei nen Por tio nen »ge wöhn li chen Ge bäcks« 
oder Früch ten der Sai son be ste hen durf te.��

Das Ita li en der Re nais sance war also nicht nur ein Vor rei ter des Kon-
sums, es schränk te ihn auch durch eine Rei he von ma te ri el len und mo ra-
li schen Vor be hal ten ein. Über maß und Opu lenz blie ben ein Zei chen von 
Sün de und Ver dor ben heit. Glanz vol le Be sitz tü mer soll ten nicht ein fach 
nur in di vi du el le Wün sche be frie di gen, son dern be durf ten ei ner bür ger-
li chen Le gi ti ma ti on. Ta fel ge schirr und Mö bel wur den im mer zahl rei cher 
und kunst vol ler, wa ren aber ins ge samt Teil ei ner Kul tur der Ver fei ne rung, 
und nicht ei ner Kul tur der Neu heit und ih res Zwil lings, des Weg wer fens. 
Die Qua li tät be hielt als Ga rant der Wert be stän dig keit und Wie der ver-
wend bar keit so wohl bei Pa tri zi ern als auch bei Hand wer kern die Ober-
hand. Wäh rend in Hand wer ker haus hal ten die Zahl der Stüh le und Tru-
hen stieg, ist die Wort wahl in vie len In ven ta ri en viel sa gend, wer den sie 
doch ein fach als vec chio oder vecc his simo, alt oder sehr alt, be zeich net.�� Es 
war kei ne Kon sum kul tur mit ho hem Durch satz; auch er fass te sie mehr 
den Lu xus sek tor als den Mas sen markt. Die Art des Kon sums re fl ek tier te 
und ver stärk te die au ßer or dent li chen Leis tun gen der in den ur ba nen 
Lu xus in du stri en tä ti gen hoch qua li fi  zier ten Künst ler und Hand wer ker. 
Des halb wa ren die Ge sell schaf ten auch höchst stör an fäl lig, sie hin gen 
von der Ent wick lung der klei nen Lu xus märk te ab und rea gier ten emp-
fi nd lich auf Ver än de run gen des in ter na tio na len Han dels und der Po li tik, 
auf die sie kei nen Ein fl uss hat ten. Als die Por tu gie sen 1497 ei nen neu en 
See weg in den Osten ent deck ten, wur de Ve ne dig an den Rand ge drängt. 
Nach dem Sieg der Hei li gen Liga über die Os ma nen in der See schlacht 
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von Le panto im Io ni schen Meer im Jahr 1571 tauch ten in der Le van te 
nord eu ro päi sche Händ ler und so mit neue Kon kur renz auf. In den fol gen-
den zwei Jahr hun der ten ver la ger te sich das Zen trum des Ge schäfts le bens 
durch die Zu nah me des At lan tik han dels in den Nor den nach Ams ter dam 
und Lon don, wo durch Ve ne dig und Flo renz noch wei ter mar gi nal isiert 
wur den. Die Pest epi de mi en von 1575 bis 1577 und 1630 de zi mier ten ihre 
Be völ ke rung, und der Drei ßig jäh ri ge Krieg schnitt sie schließ lich von 
den Städ ten und Han dels plät zen in Deutsch land ab, ei nem ih rer letz ten 
ver blie be nen Märk te. Das me di ter ra ne Ka pi tel pracht vol len Lu xus kon-
sums ging zu Ende.

Der Zu sam men prall von Kom merz und Tra di ti on, Ver lan gen und Ge nüg-
sam keit war im Spät mit tel al ter und in der Früh mo der ne über all in Eu ro pa 
zu be ob ach ten, Ve ne dig und Flo renz wa ren nur die Vor rei ter. In die ser 
Zeit wei te ten die Märk te ihr Ein zugs ge biet aus, von re spek ta blen Städ ten 
wie Nürn berg bis zu Klein städ ten im Schwarz wald. Dies brach te mehr 
Gü ter und neue Vor lie ben mit sich, die eine Her aus for de rung für die 
So zi al ord nung dar stell ten. Kaufl  eu te fi  nan zier ten nicht nur den Han del 
und kauf ten und ver kauf ten in gro ßem Stil, sie wa ren auch Bot schaf ter 
neu er Mo den. Hans Fug ger, im 16. Jahr hun dert Ober haupt des mäch ti-
gen Augs bur ger Han dels- und Geld ver lei her hau ses, lieb te bei spiels wei se 
im spa ni schen Stil her ge stell te Schu he, die er mit ge nau en An ga ben, bis 
hin zu den klei nen Zier lö chern, bei spa ni schen Schuh ma chern in Ams-
ter dam be stell te.�� Sol che neu en Mo den und Im port gü ter wa ren Ve hi kel 
der Un ter schei dung und Nach ah mung, durch die be ste hen de Hier ar chi en 
und Ver hal tens ko di zes er schüt tert wer den konn ten. Was ge schah, wenn 
ein stil be wuss ter Lehr ling Fug gers Schu he ko pier te? Was war mit den 
ört li chen Schuh ma chern, die ge gen über aus län di schen Kon kur ren ten 
das Nach se hen hat ten und des halb ih ren Le bens un ter halt ver lo ren? Die 
Be dro hung muss te gar nicht von weit her kom men. 1453 wur de bei spiels-
wei se in Nürn berg ein Lu xus ge setz er las sen, das lan ge Spit zen an Schu-
hen ver bot, eine Mode, de ren Ur sprung man im na he ge le ge nen Schwa-
ben aus mach te.��

Zwi schen 1300 und 1600 wur de über all in Eu ro pa eine Viel zahl von 
Lu xus ge set zen er las sen. In Mit tel eu ro pa blie ben sie man cher orts bis ins 
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19. Jahr hun dert hin ein in Kraft. Zu nächst ver bo ten sie ex tra va gan te Fest-
mah le und Ge schen ke bei Hoch zei ten und Be gräb nis sen. Im 15. Jahr hun-
dert ver schob sich der Schwer punkt dann auf die Klei dung.�� Im deutsch-
spra chi gen Mit tel eu ro pa wur den zwi schen 1244 und 1816 al lein hier für 
über 1350 Ver ord nun gen ein ge führt.�� Die Fi xie rung auf die Klei dung ist 
leicht er klärt. Sie war das sicht bars te Er ken nungs zei chen der so zia len 
Stel lung und signalisierte Stand, Rang, Al ter und Ge schlecht. Im Ge gen-
satz zu den ve ne zia ni schen Be schrän kun gen, die in vie len Fäl len ein ega-
li tä res Ziel hat ten und Pa tri zi er (au ßer den Do gen) und ein fa che Bür ger 
glei cher ma ßen be tra fen, wa ren die meis ten eu ro päi schen Lu xus ge set ze 
In stru men te der Un gleich heit, die eine fein ab ge stuf te Hier ar chie auf-
recht er hal ten soll ten. Ein ty pi sches Bei spiel ist Nürn berg, wo Sei de, Pel ze 
und Per len Ad li gen, Kir chen fürs ten und ge ach te ten Be ru fen vor be hal ten 
wa ren; nur Rit ter und Dok to ren des Rechts durf ten eben falls Klei der mit 
Gold fä den tra gen.

An hand sol cher Vor schrif ten lässt sich ver fol gen, wie früh mo der ne 
Ge sell schaf ten auf die Her aus for de rung durch den Auf stieg der Din ge 
rea gier ten. Ei ni ge ant wor te ten mit ei nem um fas sen den Ver bot. So droh te 
in Straß burg auf grund ei ner Ver ord nung von 1660 je dem eine Geld bu ße, 
der es wag te, »neue« Klei dung aus län di scher Her kunft zu imi tie ren, 
 un ge ach tet des sen, ob sie gut oder schlecht aus sah. An dern orts war man 
trotz er las se ner Ge setz te nach gie bi ger. Un ter Hein rich VIII. be schloss 
das eng li sche Par la ment 1532/33 ein Ge setz »zur Re for ma ti on des Über-
ma ßes der Klei dung«, das un ter an de rem pur pur ne Sei de und Gold stoff  e 
der kö nig li chen Fa mi lie vor be hielt (im Wams durf ten auch Her zö ge und 
Mark grafen sie tra gen). Wer nicht min des ten 100 Pfund im Jahr ein-
nahm, dem war es ver bo ten, »ir gend wel chen Sei den da mast-Kame lott [ein 
Ge we be aus Sei de und Wol le] oder Taft in sei nem Ober kleid, sei ner Cotte 
mit Är meln oder an de ren äu ße ren Be klei dung« zu tra gen; auch aus län di-
sche Pel ze wa ren tabu.�� 1574 kam in Lon don ein Mit glied der Merc hant 
Tay lors’ Com pa ny, der Schnei der zunft, ins Ge fäng nis, weil er »ent ge gen 
den Vor schrif ten ein Paar mit Taft ge säum te Ho sen und ein mit Sil ber 
be setz tes Hemd« ge tra gen hat te, und ei ni ge Jah re spä ter ver füg te der 
Lon do ner Ober bürger meis ter, dass Lehr lin ge nur ab ge leg te Klei dungs stü-
cke ih res Meis ters tra gen durf ten.�� Im All ge mei nen  be müh ten sich eng-
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li sche  Frie dens rich ter je doch nicht all zu sehr, die Re strik tio nen durch-
zu set zen. Eli sa beth I. gab meh re re Klei der pro kla ma tio nen her aus, aber 
am Ende ih rer Re gie rungs zeit ka men sol che Ge set ze in der Re gel nicht 
durchs Un ter haus. Die Lu xus ge setz ge bung der Tu dors en de te 1604. In 
den Nie der lan den hat te man sich gar nicht erst die Mühe ge macht, sol che 
Ge set ze zu er las sen. Be zeich nen der wei se wa ren dies die bei den am wei-
tes ten fort ge schrit te nen Ge sell schaf ten, und zwar nicht nur wirt schaft-
lich, son dern, wie wir se hen wer den, auch was den Lern pro zess an geht, 
der sie be fä hig te, mit Ver än de run gen um zu ge hen und den Men schen 
zu zu trau en, ihr Le ben selbst zu ge stal ten. Doch im 17. Jahr hun dert wa ren 
sie noch die Aus nah me von der Re gel.

Die meis ten Ge sell schaf ten nah men ei nen drit ten, mitt le ren Weg. Sie 
lie ßen neue Mo den in ge wis sem Rah men zu, ver fei ner ten aber zu gleich 
die Dress codes im mer wei ter. In ei ner Ver ord nung von 1693 to le rier ten 
die Pa tri zi er von Nürn berg die mo di sche Kurz ja cke als Er satz des tra di-
tio nel len lan gen Man tels, ver füg ten aber in Be zug auf Müt zen und Ac ces-
soires eine fein jus tier te Ab stu fung: Frau en aus al ten Adels fa mi li en war 
es er laubt, Samt hau ben mit Zo bel- oder Mar der ver brä mung zu tra gen, die 
bei öff  ent li chen Fest lich kei ten mit »gul de nen Ro sen oder Bu ckeln«, auch 
mit Per len, aber nicht mit Dia man ten ge schmückt sein durf ten. Auch 
Frau en und Töch tern von »erb arn Kauff - und Han dels leu the(n)« wur de 
ge stat tet, Samt hau ben zu tra gen, aber sie durf ten nicht mehr als 24 Gul-
den kos ten, und Gold schmuck oder »guld ene Spit zen« wa ren ver bo ten. 
»Frau en und Jung frau en« aus an stän di gen Han dels fa mi li en und an de ren 
An ge hö ri gen des drit ten Stan des wa ren »Hau ben von auf- und un auf-
ge schnit te nen Sam met mit Ge brem von ge färb tem Mar der« er laubt, 
aber kei ner lei gol de ne Ver zie rung. Klei ne Kaufl  eu te, Krä mer und Hand-
werker – der vier te Stand – muss ten sich mit »gemo sir tem Tripp sam-
met« und bil li gem Pelz werk, »doch ohne Mar der«, be gnü gen und auf Gold 
und Sil ber gänz lich ver zich ten. Ähn li che Vor schrif ten gab es auch für 
an de re Le bens be rei che. Auf grund ih rer Sicht bar keit eig ne ten sich Kut-
schen be son ders gut als Sta tus sym bo le. Nur dem ers ten Stand war es 
er laubt, in ei nem Traum aus Sei de zu rei sen. Die Kut schen des zwei ten 
Stan des durf ten nur mit »gerin germ« Tuch aus ge schla gen sein, das zu dem 
we der rot noch blau sein durf te. Von An ge hö ri gen des drit ten Stan des 
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wur de für das Recht, eine Kut sche mie ten zu dür fen, eine Jah res ge bühr 
von fünf zig Reichs ta lern ver langt, und sie muss ten sich mit ei nem Fut-
ter aus grau em Tuch, Pfer den ohne glän zen des Zaum zeug und Kut schern 
ohne Li vree be gnü gen.��

Die Kon trol le fi el un ter schied lich aus. Wäh rend vie le Ge mein den sich 
auf die Selbst be schrän kung ih rer Bür ger ver lie ßen, ver hiel ten sich an de re 
stren ger. In Ba sel muss ten im 18. Jahr hun dert Tau sen de von Frau en we gen 
Ver stö ßen ge gen die Klei der ord nung eine Geld bu ße zah len. Aber nur 
we ni ge Herr scher gin gen so weit wie der os ma ni sche Sul tan Mus ta fa 
III., der 1758 ver klei det ins Istan bul er Aya-Kap isi-Vier tel ging, um zu 
über prü fen, ob Nicht mos lems sei ne Klei der vor schrif ten ein hiel ten. Als 
er ei nen Chris ten und ei nen Ju den mit gel ben Le der stie feln ent deck te, 
die Mos lems vor be hal ten wa ren, ließ er sie um ge hend hän gen.�� Auf sich 
al lein ge stellt, konn ten Staa ten und Zen tral re gie run gen kaum et was tun. 
So hing die Ver fol gung von den Zünf ten, Kir chen und Ge rich ten vor 
Ort ab, die ein In ter es se dar an hat ten, die Über tre tun gen zu ahn den und 
die So zi al ord nung auf recht zu er hal ten. Dies war ein we sent li cher Un ter-
schied zwi schen Eng land auf der ei nen Sei te und Mit tel eu ro pa, Frank-
reich und Skan di na vi en, wo lo ka le Be hör den Mis se tä ter ak tiv er mahn ten 
und mit Buß gel dern be leg ten, auf der an de ren. In sol chen Vor schrif ten 
drück te sich ein Welt bild mit fes ten Ho ri zon ten aus. Da nach ver füg ten 
Ge sell schaf ten über be grenz te Res sour cen und be durf ten, um zu über le-
ben, der Ord nung und Selbst be schrän kung. Für Zeit ge nos sen der Früh-
mo der ne be deu te te zu kon su mie ren, et was buch stäb lich auf zu brau chen. 
Diese Be deu tung war um 1900 im mer noch le ben dig – wenn man bei-
spiels wei se Holz ver brann te oder ei nen Man tel trug, bis er fa den schei-
nig wur de.��

In Ge sell schaf ten mit we ni gen tech ni schen In no va tio nen und kei nem 
we sent li chen Wachs tum war die Ab wan de rung von Geld und Res sour cen 
eine stän di ge Sor ge. Eine Bür gers frau in Nürn berg, die ein Sei den kleid 
aus der Lom bar dei ha ben woll te, ge fähr de te die Exis tenz der ört li chen 
Hand wer ker. Geld war knapp, und war es erst für Lu xus gü ter aus ge geben, 
hat ten Steu er ein trei ber kei nen Zu griff  mehr dar auf. Wur de es für aus län-
di sche Lu xus gü ter ver wen det, war es für die lo ka le Wirt schaft ganz ver lo-
ren. Dies war der Hin ter grund vie ler Lu xus ge set ze, die ver hin dern soll ten, 
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dass Reich tum durch eine lu xu riö se Le bens wei se ver schwen det wur de. 
Dar über hin aus ver rin ger te je der, der mehr kon su mier te, das, was für alle 
an de ren üb rig  blieb. Wel che Klei dung man trug, was man aß und wie man 
sein Geld aus gab, wur de da her nicht als Er geb nis in di vi du el ler Aus wahl 
be trach tet, son dern als kom mu na le An ge le gen heit. Der Kon sum muss te 
der Pro duk ti on un ter ge ord net wer den. Die Klei dung war Kenn zei chen 
von so zia ler Stel lung und Be ruf. Um der ge sell schaft lichen Sta bi li tät 
 wil len muss te man sei nen Platz ken nen und im Rah men sei ner Stel lung 
kon su mie ren. Neue Mo den, zu mal wenn sie von au ßen ka men, stell ten 
ei nen An griff  auf diese kon ser va ti ve Ord nung dar. Wem der Sinn nach 
neu en Sti len ste he, hieß es in der Straß bur ger Ver ord nung von 1660, der 
ver lie re die löbliche Standhaftigkeit, für welche die altdeutschen Vor väter 
sowohl in anderen Dingen als auch in der Kleidung bekannt gewesen 
 seien.�� Die Furcht vor Ex tra va ganz rich te te sich ge gen auff  äl li ge Pa tri zi er 
eben so wie ge gen ein ge bil de te Ple be jer. Die Be schrän kun gen für Hoch-
zeits fei ern, Schmuck und kost spie li ge Hau ben soll ten ei nen Sta tus wett-
streit an der Spitze ver hin dern. Ließ man zu, dass die Hoch zeits kos ten 
aus dem Ru der lie fen, wür den die Kin der von Bür gern spät oder nie hei-
ra ten und die Ge mein de ge rie te auf den ab stei gen den Ast.

So  weit die Be fürch tun gen. Aber wie sah die Rea li tät aus? Wie wirk sam 
wa ren die Be schrän kun gen? Sie wa ren si cher lich au ßer stan de, den Lauf 
der Zeit auf zu hal ten und die Ge sell schaft in ei nem sta ti schen Zu stand 
ein zu frie ren. Hand wer ker be gan nen mit neu en Sti len und Ma te ria li en 
zu ex pe ri men tie ren, um den Vor schrif ten ein Schnipp chen zu schla gen. 
Vie ler orts in Eu ro pa ver bes ser ten sich die Le bens be din gun gen nach 
den Ver hee run gen des Drei ßig jäh ri gen Krie ges wie der. Zu Be ginn des 
17. Jahr hun derts hat ten bei spiels wei se die männ li chen Be woh ner der 
würt tem ber gi schen Dör fer Bon dorf und Ge bers heim drei Klei dungs-
stü cke be ses sen, die Frau en zwölf. Ein Jahr hun dert spä ter wa ren es 
schon 16 be zie hungs wei se 27, und bis 1800 hat te sich die Zahl der Klei-
dungs stü cke noch ein mal ver dop pelt.�� Ganz in der Nähe die ser Dör fer, 
in Laic hin gen, ent hielt der Klei der schrank des Kauf manns Ge org Chris-
toph Ne stel im Jahr 1796 17 mo disch kur ze Wes ten mit ho her Tail le, bunt  
ge mus ter te eben so wie schwar ze und wei ße, dar un ter sol che aus Baum-
wol le und  Sei de. Acht zig Jah re zu vor hat ten sich Kaufl  eu te und ört li che 

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   62 15.09.2020   11:57:34



63

Gran dez za und Ma jo li ka

dass Reich tum durch eine lu xu riö se Le bens wei se ver schwen det wur de. 
Dar über hin aus ver rin ger te je der, der mehr kon su mier te, das, was für alle 
an de ren üb rig  blieb. Wel che Klei dung man trug, was man aß und wie man 
sein Geld aus gab, wur de da her nicht als Er geb nis in di vi du el ler Aus wahl 
be trach tet, son dern als kom mu na le An ge le gen heit. Der Kon sum muss te 
der Pro duk ti on un ter ge ord net wer den. Die Klei dung war Kenn zei chen 
von so zia ler Stel lung und Be ruf. Um der ge sell schaft lichen Sta bi li tät 
 wil len muss te man sei nen Platz ken nen und im Rah men sei ner Stel lung 
kon su mie ren. Neue Mo den, zu mal wenn sie von au ßen ka men, stell ten 
ei nen An griff  auf diese kon ser va ti ve Ord nung dar. Wem der Sinn nach 
neu en Sti len ste he, hieß es in der Straß bur ger Ver ord nung von 1660, der 
ver lie re die löbliche Standhaftigkeit, für welche die altdeutschen Vor väter 
sowohl in anderen Dingen als auch in der Kleidung bekannt gewesen 
 seien.�� Die Furcht vor Ex tra va ganz rich te te sich ge gen auff  äl li ge Pa tri zi er 
eben so wie ge gen ein ge bil de te Ple be jer. Die Be schrän kun gen für Hoch-
zeits fei ern, Schmuck und kost spie li ge Hau ben soll ten ei nen Sta tus wett-
streit an der Spitze ver hin dern. Ließ man zu, dass die Hoch zeits kos ten 
aus dem Ru der lie fen, wür den die Kin der von Bür gern spät oder nie hei-
ra ten und die Ge mein de ge rie te auf den ab stei gen den Ast.

So  weit die Be fürch tun gen. Aber wie sah die Rea li tät aus? Wie wirk sam 
wa ren die Be schrän kun gen? Sie wa ren si cher lich au ßer stan de, den Lauf 
der Zeit auf zu hal ten und die Ge sell schaft in ei nem sta ti schen Zu stand 
ein zu frie ren. Hand wer ker be gan nen mit neu en Sti len und Ma te ria li en 
zu ex pe ri men tie ren, um den Vor schrif ten ein Schnipp chen zu schla gen. 
Vie ler orts in Eu ro pa ver bes ser ten sich die Le bens be din gun gen nach 
den Ver hee run gen des Drei ßig jäh ri gen Krie ges wie der. Zu Be ginn des 
17. Jahr hun derts hat ten bei spiels wei se die männ li chen Be woh ner der 
würt tem ber gi schen Dör fer Bon dorf und Ge bers heim drei Klei dungs-
stü cke be ses sen, die Frau en zwölf. Ein Jahr hun dert spä ter wa ren es 
schon 16 be zie hungs wei se 27, und bis 1800 hat te sich die Zahl der Klei-
dungs stü cke noch ein mal ver dop pelt.�� Ganz in der Nähe die ser Dör fer, 
in Laic hin gen, ent hielt der Klei der schrank des Kauf manns Ge org Chris-
toph Ne stel im Jahr 1796 17 mo disch kur ze Wes ten mit ho her Tail le, bunt  
ge mus ter te eben so wie schwar ze und wei ße, dar un ter sol che aus Baum-
wol le und  Sei de. Acht zig Jah re zu vor hat ten sich Kaufl  eu te und ört li che 

Trentmann_Herrschaft-Dinge_CC18.indd   63 15.09.2020   11:57:34



64

1 Drei Kon sum kul tu ren

Stadt rä te das Pri vi leg vor be hal ten, Baum wol le so wie Gold und Sil ber 
zu tra gen. Die un te ren Stän de muss ten wei ter hin mit der lo ka len Klei-
dung aus ei nem Lei nen- und Baum woll ge misch vor lieb neh men. Mit te 
des 18. Jahr hun derts wur de die Hälf te der Klei dung ver hei ra te ter Frau en 
als alt oder äl ter in ven ta ri siert. Die Be hör den zwan gen Hand wer ker und 
Arme, in der Kir che und bei Stadt ver samm lun gen in schwar zer Klei-
dung zu er schei nen, so dass die Gas sen der Stadt vol ler schwarz ge klei de-
ter Men schen wa ren. Hel le Baum woll stoff  e und leuch ten de Far ben – die 
bei den Merk ma le der Mo de re vo lu ti on, der wir uns spä ter zu wen den wer-
den – ka men hier erst in den 1790er Jah ren auf, ein gan zes Jahr hun dert 
nach dem sie in Eng land und den Nie der lan den Ein zug ge hal ten hat ten.��

Dass ge gen die Vor schrif ten ver sto ßen wur de und die Be hör den sich 
be mü ßigt fühl ten, sie re gel mä ßig auf den neu es ten Stand zu brin gen, 
be deu tet nicht, dass sie wir kungs los wa ren. Die je ni gen, die sie über tra-
ten, in dem sie hö he ren Stän den vor be hal te ne Sei den bän der oder Gold-
schnal len an leg ten, ori en tie ren sich schließ lich an der Klei der ord nung 
und er kann ten sie so in di rekt als Be zugs punkt an. In dem sie eine Rang-
ord nung für Klei der und Mo den auf stell ten, schu fen sol che Vor schrif-
ten eine so zia le Ge schmacks py ra mi de. Des halb spiel te der fran zö si sche 
Hof, mit den Wor ten des His to ri kers Da ni el Roche, »die Vor rei ter rol le 
bei Klei der un ter schei dun gen«.�� Al ler Au gen wa ren auf den Kö nig und 
die Kö ni gin ge rich tet.

Miss ach tung der Vor schrif ten konn te kost spie lig und schmerz haft 
sein. Wäh rend die Frie dens rich ter im eli sa be tha ni schen Eng land häu-
fi g ein Auge zu drück ten, wa ren die Be hör den in Mit tel eu ro pa we ni-
ger nach sich tig. Der Pfar rer von Eb hau sen im Schwarz wald hielt 1708 
eine Pre digt ge gen un ge bühr lich ge klei de te Frau en und ver an lass te das 
Kirchen gericht, eine von ih nen, die ein für ih ren Stand zu gro ßes Hals-
tuch ge tra gen hat te, mit ei ner Geld bu ße von elf Kreu zern zu be stra fen. 
Für eine Dienst magd war das ein Mo nats lohn. Fünf Jah re spä ter muss te 
im na he ge le ge nen Wild berg je der zehn te Ein woh ner we gen Klei der ver-
stö ßen eine Geld stra fe zah len, durch schnitt lich in Höhe ei nes Wo chen-
lohns. Fast alle Ver ur teil ten wa ren Frau en. Öff  ent li che Be schul di gun-
gen wa ren weit ver brei tet und häu fi g Aus lö ser lan ger Fa mi li en feh den, 
wenn nicht so gar völ li ger ge sell schaft li cher Äch tung. In Ge mein den 
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wie de nen in Würt tem berg wa ren die Lu xus ge set ze wirk sam, weil sie 
Teil ei nes um fas sen de ren Sys tems so zia ler Kon trol le durch Zünf te und 
Kir che wa ren, die gleich zei tig Ar beit und Aus ga ben über wach ten. Die 
Hand werks meis ter sorg ten da für, dass die Lehr lin ge an ih rem Platz blie-
ben und den Zünf ten kei ne Kon kur renz er wuchs, we der Zu ge wan der te 
noch Ju den oder Frau en wur den zur Mit glied schaft zu ge las sen. So wur-
den die Ar beits kos ten auf nied ri gem Ni veau ge hal ten und die un ter ge-
ord ne te Stel lung der Frau en ze men tiert. All ein ste hen den jun gen Frau en 
und Wit wen war es nicht ge stat tet, ih ren Le bens un ter halt, etwa durch 
We ben oder Markt han del, un ab hän gig zu ver die nen. Statt des sen muss-
ten sie als Dienst boten für künst lich nied rig ge hal te ne Löh ne ar bei ten. 
Es war eine Doppel schrau be, die an ge zo gen wur de, denn die Ehe män ner 
schränk ten ne ben den Ver dienst- auch die Aus ga be mög lich kei ten der 
Frau en ein. Die ört li chen Ge rich te ga ben ih nen das Recht, den Ver dienst 
ih rer Frau en zu kas sie ren und, wenn sie woll ten, ih nen sämt li che Aus ga-
ben zu ver bie ten. Ehe män ner mo no po li sier ten also so wohl die Pro duk-
ti on als auch den Kon sum, was er klärt, wes halb man cher orts ihre Gar de-
ro be um fang rei cher war als die je ni ge ih rer Frau en.��

Diese würt tem ber gi schen Ge mein den la gen zwar auf dem Land, wa ren 
aber we der ab ge schnit ten von der üb ri gen Welt, noch leb ten sie in zeit lo-
ser Selbst ge nüg sam keit. Durch die Spin ne rei und We be rei für den Ex port 
wa ren sie in Märk te ein ge bun den. Sie lie hen und ver lie hen Geld. Die 
Frau en ver lang te es un ver kenn bar nach Neu hei ten, wie jene un glück li che 
Dienst magd ei nes Mül lers, die 1736 ei nen Tag im Ge fäng nis ver brach te, 
weil man sie da bei be ob ach tet hat te, wie sie auf ei nem Markt Bän der 
kauf te. Was diese Ge mein den von an de ren un ter schied, war nicht das 
feh len de Ver lan gen, son dern die so zia le und in sti tu tio nel le Zwangs ja cke, 
durch die das Ver lan gen und die Aus ga ben im Zaum ge hal ten wur den. In 
solch ei ner Um ge bung konn te der Kon sum kaum auf blü hen.
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Phö nix-Haar na deln und er le se ne An ti qui tä ten

Nach den bei den Opi um krie gen setz te sich in der zwei ten Hälf te des 
19. Jahr hun derts im Wes ten ein Bild von Chi na als ei nem sta ti schen, 
ab ge schlos se nen und rück schritt li chen Land fest. Dies war, wie man 
heu te weiß, das ver zerr te Er geb nis der eu ro päi schen Selbst ein schät zung, 
der zu fol ge die In du stri el le Re vo lu ti on ein ein zig ar ti ges Ta lent Eu ro pas 
für die Mo der ni tät be wies. 1582, als der ita lie ni sche Je su it Mat teo Ri cci 
 Chi na er reich te, sah man das Land po si ti ver. Ri cci war be ein druckt von 
der Ge schäf tig keit von Nan king – »man sagt, es gebe hier zwei hun dert-
tausend We ber« – und da von, wie Chi ne sen an ders wo »ein Tuch ganz aus 
Sei de« web ten, und zwar »in Nach ah mung eu ro päi scher Pro duk te«. Die 
von den Chi ne sen ge tra ge nen lan gen, wei ten Är mel er in ner ten Ri cci an 
den ve ne zia ni schen Stil. Au ßer dem fi e len ihm »die über aus gro ße Zahl 
von in Um lauf be fi nd li chen Bü chern … und der lä cher lich nied ri ge Preis, 
zu dem sie ver kauft wer den«, auf. Be mer kens wert fand er we ni ger die 
Un ter schie de als viel mehr die »Ähn lich keit der Sit ten«: »Ihre Ver wen dung 
von Ti schen, Stüh len und Bet ten ist in kei nem der an Chi na gren zen den 
Län der be kannt … es gibt zahl rei che Punk te ei nes vor teil haf ten Kon takts 
zwi schen uns selbst und dem chi ne si schen Volk.«��
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zweck die ses gro ßen In fra struk tur baus war mi li tä ri scher Art, denn ab 1421 
konn ten Ar mee käh ne Ge trei de in die neue Haupt stadt der Ming-Dy nas-
tie – Pe king – brin gen. Aber ob wohl die Mi li tär schiff  e Vor rang hat ten, 
för der te der neue Ver kehrs weg un wei ger lich auch den Aus tausch von 
Nah rungs mit teln und Gü tern im All ge mei nen. Ge trei de aus Gua ngzi 
im Süd osten wur de in den Nor den in die Städ te am Jang tse ge bracht, 
und Reis von den Fel dern im Lan des in ne rn fand über den Jang tse den 
Weg zu Ver brau chern in Jiang nan, dem Ge biet um Shang hai. Aus dem 
Nor den wur de Roh baum wol le in die Prä fek tur Sun-Chi ang, süd lich von 
Shang hai, trans por tiert, wo sie zu Baum woll tuch ver ar bei tet wur de, das 
dann in alle Tei le Chi nas ging. Kaufl  eu te aus Huiz hou im Sü den han del-
ten mit Be chern und Scha len aus Jing dez hen, der Por zel lan haupt stadt 
im Nord osten, meh re re Hun dert Ki lo me ter von Kan ton aus im Lan des-
in ne rn (sie he Ab bil dung 3). Um ge kehrt wur den Tee und Zu cker aus dem 
Sü den nach Nor den ver schiff t. So ja schrot aus der Man dschu rei wur de die 
Küs te hin un ter trans por tiert. In Sich uan ge druck te Bü cher ge lang ten zu 
Le sern in Nan king und im Jang tse del ta.

Der Je su it Sem edo hat te den Ein druck, die Chi ne sen sei en »von Na tur 
aus zu Kaufl  eu ten ge bo ren«, und er fand den »Ver kehr«, den sie nicht nur 
zwi schen den Pro vin zen, son dern auch in ner halb der Städ te ver an stal te-
ten, »un glaub lich«, denn »fast al les, was man in den Ge schäf ten fi n det, 
wird in ge rin ge rer Men ge auch auf den Stra ßen ver kauft«.�� Im 16. Jahr-
hun dert wei te te sich die ses Han dels netz rasch aus, so dass Pro du zen ten 
mit im mer fer ne ren Kon su men ten in Ver bin dung ka men, was es Bau ern 
und Hand wer kern er mög lich te, sich zu spe zia li sie ren und ih ren Le bens-
un ter halt zu ver die nen, in dem sie ihre Pro duk te auf dem Markt ver kauf-
ten und ei nen im mer grö ße ren Teil der Le bens mit tel und Klei dung, die 
sie be nö tig ten, er war ben. In Shang dong in Nord chi na wur de der Baum-
woll an bau bei spiels wei se der art pro fi  ta bel, dass vie le Bau ern auf hör ten, 
Ge trei de für den Ei gen ge brauch an zu bau en. Der Tausch han del wur de in 
zu neh men dem Maß durch Be sor gen und Aus ge ben er gänzt.

Die Kei me des Kon sums gin gen nir gends bes ser auf als im Jang tse-
del ta, dem Wirt schafts zen trum des Reichs, wo rund drei ßig Mil lio-
nen Bau ern leb ten, die Baum woll klei dung her stell ten und im Tausch 
für Reis, Roh stoff  e und Haus halts wa ren ver kauf ten. Ob wohl das  spä te 
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Ming-Chi na weit we ni ger ur ba ni siert war als Nord ita li en, die Nie der-
lan de und Eng land, nahm die Zahl der Markt städ te deut lich zu, und 
um 1700 leb te in den am höchs ten ent wi ckel ten Re gio nen etwa je der 
Sechs te in ei ner Stadt. Lei der sind für Chi na kei ne ge nau en In ven ta ri en 
über lie fert, die ein ähn lich schar fes Bild der ma te ri el len Welt der spä-
ten Ming-Zeit ver mit teln wür den, wie man es an hand sol cher Ver zeich-
nis se für das früh mo der ne Eu ro pa zeich nen kann. Da es un mög lich ist, 
Ta fel ge schirr, Mö bel und an de re Be sitz tü mer auf diese Wei se im Ein-
zel nen zu be trach ten, hängt man weit mehr von er hal ten ge blie be nen 
Ge sell schafts be rich ten in Lo kal zei tun gen so wie Ro man schrift stel lern 
und an de ren Au to ren ab, die über Ge schmack und Haus halts füh rung 
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ge schrie ben ha ben. Was man von ih nen er fährt, ist na tür lich durch sub-
jek ti ve Wer te ge fi l tert, die sich häu fi g nost al gisch auf eine idea li sier te 
Ver gan gen heit be zie hen und für die neu en Wün sche nied ri ge rer Schich-
ten nur Ge ring schät zung üb rig ha ben. Aber wenn man sie auf merk sam 
liest, kann man die Haupt zü ge der ma te ri el len Um welt, in der sie leb-
ten, re kon stru ie ren. Vom Be am ten und His to ri ker Zhu Gu oz hen bei-
spiels wei se ist eine kur ze Be schrei bung ei nes Haus halts in Jiang nan um 
1600 über lie fert. Der Haus halts vor stand war Baum woll we ber, der das von 
ihm ge fer tig te Tuch ge gen Sil ber ein tausch te, von dem er dann den Reis 
für sei ne Fa mi lie kauf te. »Pacht, Le bens mit tel, Klei dung, Haus halts ge-
gen stän de und Aus ga ben für so zia le Er eig nis se, für die Kin der er zie hung 
oder die Be er di gung von To ten: al les wur de mit Baum wol le be zahlt.«�� 
Wie viel für so zia le An läs se aus ge ge ben wur de, dar über macht der Au tor 
eben so we nig An ga ben wie dar über, was für die Kin der ge kauft wur-
de, wel che Klei der die Fa mi lie trug und wel chen Le bens stil sie pfl eg te, 
aber sein Be richt lässt kei nen Zwei fel dar an, dass die Spe zia li sie rung des 
We bers zu grö ße rem Kon sum führ te.

Städ te wa ren eine Brut stät te neu er Mo den und zu neh men der Re kla me. 
Der His to ri ker Gu Qiyu an (1565–1628) be merk te, dass sich in Nan king 
die Frau en mo de in sei ner Ju gend alle zehn Jah re ge än dert habe, in sei-
nen rei fen Jah ren aber alle zwei oder drei Jah re. Die Fri su ren er reich ten 
in Ge stalt so ge nann ter »Pfi ngst ro sen blü ten«, die mit Hil fe von fal schem 
Haar auf recht  ge hal ten wur den, bei spiel lo se Hö hen.�� Ne ben Por zel-
lan aus Jing dez hen wur den auf städ ti schen Märk ten Sti cke rei en aus 
Hangz hou und von mu sli mi schen Hand wer kern in Pe king her gestell te 
 Cloi son né-Wein be cher an ge bo ten. Die Ge schäfts kul tur er leb te ei nen 
Auf schwung; es gab mehr Ge schäf te, mehr ge bil de te Kon su men ten und 
mehr La den be sit zer und Hand wer ker, die mit im mer aben teu er li che rer 
Re kla me um de ren Auf merk sam keit wett ei fer ten; auch frü he Ver su che 
der Mar ken bil dung wur den un ter nom men. Im 17. Jahr hun dert er reich-
ten Druck kunst und Bü cher ein Mas sen pu bli kum; mög lich wur de dies 
durch ein fa che re Schrif ten, den Holz block druck und eine er wei ter te 
Ar beits tei lung. Es gab Lehr bü cher und Dra men, ero ti sche Hand bü cher 
und Ro ma ne, man che für nicht mehr als 0,1 Tael, eine Sum me, die sich 
mitt le re Be am te, Ge lehr te, Kaufl  eu te und ihre Frau en leis ten  konn ten. 
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In Jiang nan war in etwa die Hälf te der Be völ ke rung le se kun dig.�� In die-
ser ver mehrt textu ell ge präg ten Kul tur er wei ter te sich das Feld der Wer-
bung er heb lich. Ge schäf te prie sen auf Schil dern Han dels mar ken an. In 
Suz hou zum Bei spiel ver kün de ten Flei scher in der Hoff  nung, vom Ruf 
des be rühm ten Lu zu pro fi  tie ren, sie sei en der »Wah re Lu Ga oj ian« oder, 
noch bes ser: der »Wirk lich Wah re Lu Ga oj ian«. In Pe king wa ren Wer be-
pla ka te bis zu zehn Me ter hoch; an de re wa ren nachts be leuch tet. Frau en 
tru gen Haar na deln mit den Schrift zei chen für »Zhu Son glin«, die Mar-
ke des Qua li täts her stel lers von Bam bus wa ren Song Lin. In der be leb ten 
San shan-Stra ße in Nan king lei te ten Her stel ler von Bam bus mö beln ihr 
Hand werk auf Pu Zhongq ian zu rück. Aus Ja pan ka men falt bare Fä cher, 
la ckier te Ti sche und gold be mal te Wand schir me und Kos me tik käst-
chen. Haupt ab neh mer von Lu xus gü tern wa ren Ad li ge und Schrift ge-
lehr te; ei ni ge von ih nen ver fass ten Lob ge dich te und Bio gra phi en über 
Hand wer ker, die de ren Na men noch be kann ter mach ten.�� In rei chen, 
hoch ent wi ckel ten Re gio nen, etwa im Kan ton Gu ang dong in Süd chi na, 
wur den aber auch Bau ern, ne ben ih rer Rol le als Pro du zen ten, in zu neh-
men dem Maß zu Kon su men ten, die Zu cker, Perl mutt schmuck, Be tel-
nüs se oder Re gen um hän ge er war ben.

Laut chi ne si schen Zei tun gen über trumpf te der Stil über all die Sub-
stanz. »Fa mi li en, die nicht ein mal ei nen al ten Be sen be sit zen«, schrieb ein 
Jour na list 1591, »fah ren in Kut schen her um … und tra gen die Hüte und 
Klei der der Rei chen und Be deu ten den«. Auf dem Land mach te rus ti ka le 
Ein fach heit ei ner ver blüff  en den Mo de be ses sen heit Platz. In den 1570er 
Jah ren hör te der Ge lehr te Chen Yao »jun ge Stut zer in den Dör fern sa gen, 
so gar Sei den ga ze sei nicht gut ge nug; sie ge lüs tet es nach Sous hou-Sti cke-
rei … Lan ge Rö cke und wei te Kra gen, brei te Gür tel und schma le Bund-
fal ten – sie wech seln sie ohne Vor war nung.« Es gehe nur um shi yang, das 
»Aus se hen des Au gen blicks«.�� Eine neue Art von Al ma na chen er schien, 
wie der Voll stän di ge und ge ord ne te Leit fa den für den Haus halt (un da tiert, 
aber um 1600 im Um lauf), ein Rat ge ber für die ge sam te Haus halts füh-
rung, der bis hin zur In nen aus stat tung reich te. Sol che Bü cher rich te ten 
sich vor al lem an den Adel und Kaufl  eu te in den Städ ten. Dass auch im 
Grab ei nes klei nen Grund be sit zers ein Ex em plar ge fun den wur de, deu-
tet je doch dar auf hin, dass Por zel lan und an de re Din ge den Weg in die 
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Haus hal te, zu min dest aber in die Wun schwel ten we nigs tens ei ni ger auf-
stre ben der Bau ern fan den.��

Am auff  äl ligs ten war der wach sen de Über fl uss bei Kaufl  eu ten. Der 
1610 zum ers ten Mal ge druck te kon fu zia ni sche Sit ten ro man Djin Ping 
Meh (etwa »Schle hen blü ten in gol de ner Vase«) zeich net ein le ben di ges 
Bild da von. Er zählt wird von dem so zia len Auf stei ger Si men Tjing, der 
da bei ist, sei ne drit te Ehe frau zu hei ra ten, Ja de turm Meng, die Wit we 
ei nes Tex til händ lers. Die Hei rats ver mitt le rin hebt bei der Vor stel lung 
ihre Be sitz tü mer her vor: »Sie be sitzt zwei Bett ge stel le aus Nan king mit 
vor sprin gen den Fuß auf sät zen, vier oder fünf Kis ten Klei der für alle Jah-
res zei ten … per len be setz te Stirn bän der und Ohr rin ge, mit Edel stei nen 
ver fei ner ten Gold schmuck, gol de ne und sil ber ne Arm bän der und -rei-
fen … und zwei hun dert bis drei hun dert Rol len vom feins ten Dril lich.« Als 
Si men Tjing sie schließ lich per sön lich ken nen lernt, trägt sie ein »eis vo-
gel blau es Sei den un ter kleid mit ei nem auf der Brust auf ge näh ten Man da-
rin tuch … In ih ren Haa ren: Per len und Ro sen; eine Phö nix-Haar na del, die 
et was ver rutscht war.« Ein Die ner ser viert den mit kan dier ten Kum quats 
aro ma ti sier ten Tee in auf wen dig ver zier ten Tas sen und »mit Sil ber löff  eln, 
in der Form von Apri ko sen blät tern«.��

Man könn te mei nen, dass eine Kauf manns frau, die eine Phö nix-Haar-
na del trägt, nichts Be son de res ist, aber die Sze ne zeigt, wie die Din ge 
am Ende der Ming-Zeit die so zia le Ord nung er schüt ter ten. Phö ni xe und 
Dra chen wa ren das chi ne si sche Ge gen stück zu Per len und Mar der pelzen. 
Sie wa ren Kai se rin nen und Fürs tin nen vor be hal ten. 1593 be klag te der 
Be am ten ge lehr te Zhang Han, dass mitt ler wei le auch Frau en des vier-
ten und fünf ten Stan des sie trü gen. Seit der Re gie rungs zeit des ers-
ten Ming-Kai sers Hong wu (1368–1398) sei en die Klei der »auf wen di ger« 
ge wor den, und die Men schen wür den »ihre gan ze Kraft auf die Ver eh rung 
von Reich tum und Über maß« ver wen den. »Heut zu ta ge klei den sich Män-
ner in bro kat be setz te und be stick te Sei de, und Frau en schmü cken sich 
in gren zen lo ser Ex tra va ganz, die jeg li che Ver ord nung des Staa tes miss-
achtet, mit Gold und Per len.«��

Das Über maß kann te kei ne Gren ze. In die ser Hin sicht gab es er staun-
li che Par al le len zwi schen dem Chi na der spä ten Ming- und frü hen Qing-
Zeit und Eu ro pa. So wie der ve ne zia ni sche Se nat über maß lo se Aus ga ben 
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für Ze re mo ni en be sorgt war, stell te ein Pe kin ger Ge richt in den 1590er 
Jah ren fest, dass die Kos ten von Be gräb nis sen astro no mi sche Hö hen 
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den konn ten.«�� Gia como da Sant An drea, ein ver schwen de ri scher Bür ger 
von Pa dua, hat te sich schon im Jahr 1300 in die ser Kunst ge übt, in dem er 
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siv recht, Salz zu Mo no pol prei sen zu ver kau fen, für das sie im Ge gen zug 
Ge trei de und Tier fut ter an die kai ser li chen Ar meen in den Grenz re gio-
nen lie fer ten. Als die Be din gun gen für den Tausch von Ge trei de ge gen 
Salz in den 1490er Jah ren ge lo ckert wur den, ver leg ten sich die Händ ler 
auf Sei de und Tee so wie aufs Geld ver lei hen. Im 18. Jahr hun dert be rie-
fen die Qing-Kai ser die Salz händ ler von Yangz hou in öff  ent li che Äm ter, 
ohne dass sie die stren gen Prü fun gen für den Staats dienst ab le gen muss-
ten. In den pa last ar ti gen Sä len ih rer Häu ser und de ren auf wen dig ge stal-
te ten, mit Pa vil lons und Brü cken ver se he nen Gär ten spie gel te sich ihre 
neue Stel lung wi der. Ro tes San del holz kam von der ara bi schen Halb in sel, 
Jade aus Bur ma und Mar mor aus Sich uan. 1795 zähl te der Au tor Li Dou 
aus Yangz hou in den Dach ver zie run gen der Häu ser neun Ar ten von bun-
tem Glas. Vier Gär ten, be rich te te er, wa ren im west li chen Stil ge stal tet. 
Vie le Kaufl  eu te ver schö ner ten ihre Häu ser mit Uh ren und Spie geln aus 
Gu ang dong oder Eu ro pa.��

Es war wie in Ita li en: Die stei gen de Flut der Gü ter er reich te so wohl die 
land be sit zen de Eli te als auch Kaufl  eu te und Bau ern. Der Kai ser hof war 
für die Ver brei tung neu er Gü ter und Sit ten weit we ni ger wich tig, als man 
an ge nom men hat. Haupt quel le wa ren Markt städ te und die in zu neh men-
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dem Maß kom mer zia li sier ten länd li chen Re gio nen. Die Pracht der Kauf-
manns häu ser wi der legt die von west li chen Be su chern im 19. Jahr hun-
dert in Um lauf ge setz te tra di tio nel le Auff  as sung, die Chi ne sen sei en ein 
ge nüg sa mes Volk. All dies be deu tet je doch nicht, dass Mode, Neu heit und 
auff  äl li ger Kon sum all ge mei ne Zu stim mung fan den. Ganz im Ge gen-
teil, sie wur den ver ur teilt, weil sie die alt her ge brach te So zi al hier ar chie 
und ge sell schaft li che Mo ral un ter gru ben. Wie die Eu ro pä er der Re nais-
sance stell ten die Chi ne sen der Ming-Zeit das Land über den Han del. Der 
Staat, lau te te ein al tes Sprich wort, sei wie ein Baum: Sei ne Wur zel sei die 
Land wirt schaft, wäh rend Händ ler und Hand wer ker bloß Zwei ge sei en. 
Wohl ha ben de Kaufl  eu te stell ten diese »na tür li che« Ord nung in  Fra ge. Für 
ei nen Chro nis ten aus Jiann ing in der Pro vinz Fuj ian war es im Jahr 1543 
ein Graus, dass man che Leu te sich tat säch lich da für ent schie den, Kauf-
leu te zu wer den.��

Der Ming-Adel und die Eli te der Be am ten ge lehr ten stan den Neu-
hei ten miss trau isch ge gen über. In ih ren Au gen brach ten wohl ha ben de 
Kaufl  eu te und ple be ji sche Kon su men ten die Ge sell schaft in Un ord nung. 
Ge gen hoch mü ti ge Kon su men ten und ihre un ge woll ten Din ge wur de 
da her eine Bar rie re er rich tet: der Ge schmack. Als der mäch ti ge Groß-
grund be sit zer Wen Zhenh eng den Ming-Kai ser hof her aus for der te, lan-
de te er im Ge fäng nis, und als die Mand schu 1645 Suz hou er ober ten, hun-
ger te er sich zu Tode. Auf dem Hö he punkt sei nes Le bens war er je doch als 
Au tor des Trak tats von den über fl üs si gen Din gen (1615–1620) ein neu ar ti ger 
Stil be ra ter. Der Ti tel war iro nisch ge meint, denn das ei gent liche The ma 
wa ren die für ein kul ti vier tes Le ben »we sent li chen« Din ge. »Bett vor hän ge 
für die Win ter mo na te soll ten aus Pon gé sei de oder di ckem Baum woll stoff  
mit pur pur nen Mus tern be ste hen. Vor hän ge aus Pa pier oder ein far big 
ge web ter Schappe sei de sind glei cher ma ßen vul gär.« Nach An sicht des 
Kunst his to ri kers Craig Clu nas war der Trak tat ein Zei chen da für, dass 
in Chi na in die ser Zeit eine ei ge ne »proto-ko nsu mis ti sche Kul tur« ent-
stand. In ei ner Hin sicht triff t dies zu: Auch den Stil konn te man jetzt 
mit  Hil fe ei nes Hand buchs er ler nen. In Wens Welt wur de die ge sell-
schaft li che Stel lung nicht mehr nur durch die Ge burt be stimmt, son-
dern auch durch ei nen kul ti vier ten Kon sum, das heißt, durch die äs the-
ti sche Fä hig keit, zwi schen dem Ele gan ten (wu) und dem Vul gä ren (su) zu 
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 un ter schei den. Der Ge schmack schuf kul tu rel les Ka pi tal. Wich tig war 
nicht die Zahl der Be sitz tü mer; viel mehr be wies der Äs thet sei ne Sen-
si bi li tät, in dem er eine »har mo ni sche« (yun) Be zie hung zwi schen ei nem 
Ge gen stand und sei ner Um ge bung her stell te. Eine Vase muss te die rich-
ti ge Grö ße für ei nen Raum ha ben. Im Win ter und Früh jahr soll te sie aus 
Bron ze, im Som mer da ge gen aus Por zel lan be ste hen. Und es durf ten nie 
mehr als zwei Blumen ar ten in ihr ste hen, »da zu vie le den Ein druck ei nes 
Wein ge schäfts er we cken«.��

Auch wenn der Trak tat von den über fl üs si gen Din gen die Freu de an Din-
gen pre dig te, bil de te er in an de rer Hin sicht doch die An ti the se zur Kon-
sum kul tur, die sich in der mo der nen Welt her aus bil den soll te. Die Neu heit 
be saß kaum An zie hungs kraft. Für den Markt her ge stell te Din ge wa ren 
su spekt. Wah rer Wert lag nur im An ti ken, und nur Ken ner ver moch ten 
sich an ihm zu er freu en. Im Vor wort des Trak tats er klär te ei ner von Wens 
Mit strei tern, Söh ne von Neu rei chen so wie »ein oder zwei Dumm köp fe 
und Per so nen nie de ren Ran ges« wür den ver su chen, sich als »Lieb ha ber« 
zu gerie ren, aber un wei ger lich schei tern, da sie  »al les, was sie in die Hän de 
be kom men, durch ihr mut wil li ges Be fum meln und Be tat schen be su deln 
und zu et was Wi der wär ti gem her ab drü cken«.�� Das Ver lan gen nach An ti-
qui tä ten lös te eine neue Nach fra ge aus, die un ter an de rem durch Grab räu-
be rei be frie digt wur de und die Her stel lung von Imi ta tio nen an reg te. »Wie 
vie le ech te An ti ken kann es ge ben?«, frag te ein Dich ter im spä ten 17. Jahr-
hun dert und warn te sei ne Mit bür ger in Suz hou, sie sol len sich vor Fäl-
schun gen hü ten; ein Al te rungs ver fah ren be stand dar in, Mes sing mit Es sig 
zu be han deln, um ihm eine Pa ti na zu ge ben.�� Die Nach fra ge rich te te sich 
letzt lich auf Bron zen aus der Shang-Pe ri ode (um 1600–um 1046 v. Chr.) 
oder kal li gra phi sche Blät ter aus der Epo che der Jin-Dy nas tie (265–420), 
das heißt auf Din ge, die be reits exis tier ten. Zur Ent ste hung neu er Ar ten 
von Be sitz tü mern führ te sie nicht. Eine Aus nah me wa ren neu in Auf trag 
ge ge be ne Kunst wer ke und kal li gra phi sche Ar bei ten, aber auch sie hiel-
ten sich sti lis tisch an die al ten Meis ter. An statt ei nen Strom neu er Wa ren 
aus zu lö sen, bil de ten An ti ken und ori gi na le Kunst wer ke Samm lun gen, die 
ein Le ben lang in Eh ren ge hal ten wur den, und manch mal auch dar über 
hin aus: Vie le Kaufl  eu te und Mit glie der der Reichs eli te lie ßen sich zu sam-
men mit an ti ken Jade- und Bron ze fi  gu ren, al ten Ge mäl den und Bü chern 
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be gra ben. 1495 wur de der Kauf mann Wang Zhen mit 24 Ge mäl den und 
zwei Kal li gra phie rol len be er digt; zwei Ge mäl de stamm ten an geb lich aus 
der Zeit der Yuan-Dy nas tie (1279–1368), sind aber als Fäl schun gen ent larvt 
wor den; meh re re an de re Wer ke stamm ten von Hof ma lern und Be am ten-
ge lehr ten des 14. und 15. Jahr hun derts.��

Wenn die Gü ter schnel ler zir ku lier ten, dann ta ten sie es in ei nem 
kon ser va ti ven kul tu rel len Um feld. Wie das Ita li en der Re nais sance ent-
wickel te auch das Ming-Chi na kein Ge spür da für, dass der Kon sum ei nen 
po si ti ven Bei trag zu Staat, Ge sell schaft und Wirt schaft leis ten könn te. 
Die kon fu zia ni sche Li te ra tur war vol ler War nun gen vor der kor rum pie-
ren den Wir kung der Ex tra va ganz. Si men Tjing aus Djin Ping Meh ist mit 
sei nem de ka den ten Le bens stil ein ab schre cken des Bei spiel da für. Der 
Ro man ist eine Mo ral ge schich te dar über, wie die Gier nach Gü tern und 
der Sex von ein an der zeh ren, bis man von ih nen über mannt wird. Vor-
neh me Klei dung und ex qui si ter Zier rat ver set zen Si men Tjing in stän-
di ge Er re gung. Ein mal be ob ach tet er ein Dienst mäd chen, »das eine ad ler-
holz farb ene Blu se aus Moi ré-Sei de trug, die von bun tem Krepp um säumt 
war und die sich in der Mit te über ei nem Rock aus wei ßem gla sier tem 
Da mast öff  ne te. Ihre Schu he wa ren aus schar lach rot schim mern der Sei de, 
mit wei ßen Soh len, sa ti nier ten Ab sät zen und die gold far be nen Ze hen 
schau ten un ter ih rem Rock her vor.« Ne ben ei nem Ja de dia dem schmück-
ten »pfl au men förm ige Or na men te mit Eis vo gel fe dern ihre Haa re«. Dazu 
die »duf ten de Far be ih rer ru bin ro ten Lip pen, das glän zen de Weiß ih res 
ge pu der ten Ge sichts. Und be vor er es merk te, wur den sei ne ge hei men 
Wün sche ge weckt.« Bald strei chelt er ihre Brüs te, »saug te an ih nen wie 
ein jun ges Kalb«. Das Ver lan gen nach Din gen und das fl eisch li che Ver-
lan gen trei ben sich ge gen sei tig vor an auf dem Pfad der Selbst zer stö rung. 
Si men Tjing er wirbt für fünf zig Tael vier Sei den gar de ro ben für eine Sän-
ge rin in ei nem Bor dell, die er zu ent jung fern plant. »In mit ten der Rö cke 
der Tän ze rin nen und den Klap pern der Sän ge rin nen, such te er end los 
nach Neu em.«�� Der Au tor des Ro mans spielt stän dig mit dem dop pel ten 
Sinn des »sil ber nen Stroms«. Ihn zu frei fl ie ßen zu las sen ent zieht ei nem 
die phy si sche und fi  nan zi el le Kraft. Si men Tjing stirbt mit 33 Jah ren an 
ei ner Über do sis Aphro di sia ka. Zu viel Kon sum, das schwingt hier im pli-
zit mit, kann fa ta le Fol gen für die Ge sund heit der Na ti on ha ben.
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Die Eli te leg te kei ne Bü ßer hem den an, auch wenn li te ra ri sche Krei se 
und ge lehr te Frau en ein fa che Klei dung be vor zug ten und Höfl  in ge der 
spä ten Ming-Zeit für ihre schlich ten Ro ben be kannt wa ren.�� Adel, Be am-
ten ge lehr te und Li te ra ten för der ten ei nen al ter na ti ven Wer te- und Ver-
hal ten ska non. Statt di rekt mit dem auff  äl li gen Kon sum ei ni ger rei cher 
Kaufl  eu te in Wett streit zu tre ten, um gin gen sie ihn und stell ten eine 
äs the ti sche Hal tung und die in ter es se lo se Wert schät zung von Kunst um 
ih rer selbst wil len über ma te ri el len Reich tum und die mit ihm ein her-
ge hen de An häu fung und Ver schwen dung von Be sitz tü mern. Kul tu rel les 
Ka pi tal über wog das öko no mi sche, um die Sprache spä te rer So zio lo gen zu 
ver wen den.�� Eine hohe ge sell schaft li che Stel lung äu ßer te sich dar in, dass 
man sei ne Ken ner schaft be wies, An ti ken sam mel te, Ge dich te ver fass te, 
gu qin (Zi ther) spiel te, die Klas si ker stu dier te und sei ne Frei zeit in ei nem 
ex klu si ven Freun des kreis ver brach te. Im Traum der Ro ten Kam mer bil den 
Trink spie le mit Ge dicht wett kämp fen die Haupt form der Frei zeit ge stal-
tung. Tat säch lich ver bot die Eli te im 16. Jahr hun dert Bau ern aus drück-
lich sol che Ver gnü gun gen, ein schließ lich des Sam melns von Stei nen und 
An ti ken. Diese Art von Ver gnü gen er for der te eher geis ti ge als ma te ri-
el le Res sour cen. Sie konn te nicht ein fach ge kauft wer den wie ir gend ein 
Ge brauchs ge gen stand und war zum gro ßen Teil kon tem pla ti ver, geis ti ger 
und äs the ti scher Art, wie bei spiels wei se die Be trach tung ei ner Ge birgs-
land schaft oder ei nes Gar tens in der Na tur oder auf ei nem Ge mäl de. Die 
Ge sel lig keit konn te be trächt li chen Al ko hol ge nuss um fas sen, aber auch 
dies wur de als tran szen den ta ler Akt be trach tet, durch den man die phy-
si sche Welt hin ter sich ließ.�� Dies al les äh nel te dem klas si schen ari sto te-
li schen Ide al der Muße als Kon tem pla ti on – die der Eli te vor be hal ten war, 
die nicht zu ar bei ten brauch te – mehr als un se rem heu ti gen ge schäf ti gen 
Stre ben nach ma te ri el ler Be frie di gung und pro duk ti ver Frei zeit.

Diese ge lehr te, kon tem pla ti ve Kon sum kul tur gab in der spä ten 
Ming- und der Qing-Zeit wei ter hin den Ton an. Der Han del hat te für 
eine Ver brei tung von Gü tern ge sorgt und neue Kon su men ten schich-
ten er schlos sen, aber noch kei nen ei ge nen Le bens stil und kein Werte-
sys tem her vor ge bracht. In die ser Hin sicht ist die kon fl ikt träch ti ge 
Iden ti täts suche und Ge wis sens prü fung der Salz händ ler von Yangz hou 
auf schluss reich. Zwar gin gen ei ni ge Neu rei che ver schwen de risch mit 
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ih rem  Reich tum um, aber vie le ori en tier ten sich an der Eli te der Be am-
ten gelehr ten und de ren Ide al ei nes kul ti vier ten Le bens, in dem sie die 
Zi ther zu spie len lern ten, Ge dich te und kal li gra phi sche Blät ter zur Be gut-
ach tung an Ge lehr te schick ten und ihre Kin der in der Hoff  nung, künf-
ti gen Ge ne ra tio nen die Zu ge hö rig keit zur Eli te zu si chern, auf die staat-
li chen Amts prü fun gen vor be rei te ten. Wie wir ge se hen ha ben, ver such te 
schon im 15. Jahr hun dert ein Kauf mann wie Wang Zhen sei nen Sta tus 
zu he ben, in dem er sich mit Ge mäl den der ge bil de ten Eli te um gab. Im 
18. Jahr hun dert un ter stütz te die Kauf manns fa mi lie Hung be rühm te 
Ge lehr te, Astro no men, Dich ter und Kal li gra phen. Ma Yue guan und sein 
Bru der Ma Yu elu wur den selbst Dich ter und nutz ten ih ren Reich tum, 
um eine Samm lung sel te ner Bü cher auf zu bau en und ei nen li te ra ri schen 
Sa lon zu un ter hal ten; au ßer dem un ter stütz ten sie auf groß zü gi ge Wei se 
kran ke oder in Fi nanz nö te ge ra te ne Ge schichts schrei ber und Dich ter.�� 
Nicht der Reich tum, son dern die Kul ti viert heit öff  ne te das Tor zur Eli te, 
und vie len Kauf manns fa mi li en ge lang es, die ses zu durch schrei ten, wenn 
nicht in der zwei ten, dann in der drit ten Ge ne ra ti on, in der ihre Nach-
kom men Ti tel und Be am ten stel len er hiel ten. Dies al les heißt nicht, dass 
Chi na sta gnier te oder ab ge rie gelt war. Wie ge se hen, fan den ja pa ni scher 
Li kör, eu ro päi sche Glas wa ren und west li che Haus tie re ih ren Weg ins 
Reich der Mit te. Aber der Han del mit west li chen Gü tern hät te um vie-
les grö ßer sein kön nen, wenn das Chi na der Ming-Zeit nach dem Vor-
bild der eu ro päi schen Ost in di en-Kom pa ni en sei ner seits West li che See-
kom pa ni en ge habt hät te. So blie ben eu ro päi sche Wa ren in der Ming- und 
Qing-Zeit Ra ri tä ten und blo ße Ku rio si tä ten, die in ei nem Wer te sys tem, 
das sich an der Ver gan gen heit ori en tier te, kei nen Platz hat ten.�� Der An ti-
ken kult wirk te dem Stre ben nach Neu heit ent ge gen, das zum Merk mal 
ei ner er werbs süch ti gen Kon sum kul tur wer den soll te. In die sem Sinn war 
Chi na kom mer zi ell fort ge schrit ten, aber kul tu rell auf die Ver gan gen heit 
aus ge rich tet.
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1 Drei Kon sum kul tu ren

Mehr und mehr

Eine dy na mi sche, in no va ti ve Kon sum kul tur ent wi ckel te sich erst im 
17. und 18. Jahr hun dert im Nord wes ten Eu ro pas, in den Nie der lan den 
und Groß bri tan ni en. Im Ita li en der Re nais sance und im Chi na der Ming-
Zeit hat te die Zahl der Ge schäf te, Märk te und per sön li chen Be sitz tü-
mer zu ge nom men, die wei te re Ex pan si on in den Nie der lan den und 
Groß britan ni en war aber nur zum Teil eine Fort set zung die ses Trends. 
Denn in den bei den Län dern an der Nord see setz ten um 1600 Ent wick-
lun gen ein, die zu sam men ge nom men eine neue Kon sum kul tur schu fen. 
Der ex po nenti el le An stieg der Zahl von Ge gen stän den ging hier ein her 
mit der Zu nah me von Neu hei ten, Viel falt und Ver füg bar keit, was wie-
der um mit ei ner grö ße ren Off  en heit ge gen über der Welt der Din ge und 
ih rem Bei trag zum in di vi du el len Selbst, zur So zi al ord nung und zur Wirt-
schafts ent wick lung zu sam men hing. Was den Wa ren korb im 18. Jahr hun-
dert aus mach te, war die Kom bi na ti on von Neu heit, Viel falt und Tem po 
des Wan dels. Ta bak, Tee und Por zel lan wa ren neu ar ti ge Din ge, die neue 
For men von Kon sum, Ge sel lig keit und Selbst dar stel lung ent ste hen lie-
ßen. Nicht we ni ger be deut sam war die grö ße re Viel falt. Der Fa bri kant 
Matt hew Boul ton, der Tee kes sel, Schnal len, Knöp fe und Etuis für Zahn-
stocher her stell te, hat te 1500 Ar ti kel im An ge bot.

Es gab viel leicht kei nen bes se ren In di ka tor für die Ver än de rung als den 
Be deu tungs wan del des Wor tes »Kon sum« selbst. Jahr hun der te lang hat-
te sich das po li ti sche Den ken am mensch li chen Kör per ori en tiert und 
da bei den Kon sum häu fi g als Schwind sucht (»con sumpt ion«) be zeich net. 
Dies be gann sich nun zu än dern. Per sön li cher Ex zess zog na tür lich wei-
ter hin mo ra li sche Kri tik auf sich, aber er galt nicht mehr als ge fähr li che 
so zia le Krank heit. Statt des sen ver tei dig te ein Chor neu er Stim men das 
Stre ben des Men schen nach im mer mehr als Trieb kraft des mensch li chen 
Fort schritts. Dies war eine tief grei fen de Um wäl zung, die jahr hun der te-
al te Weis hei ten über den Hau fen warf: An stel le von »we ni ger ist mehr« 
hieß es jetzt: »mehr und mehr«. Galt der Kon sum einst als Ab fl uss, der 
be grenzt und un ter Kon trol le ge hal ten wer den muss te, wur de er jetzt als 
Quel le des Wohl stands ver tei digt. 1776 er klär te Adam Smith ihn zum 
»Ziel und Zweck al ler Pro duk ti on«.��
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Mehr und mehr

Die ers ten An zei chen der Ver än de rung zeig ten sich in den Ver ei nig ten 
Nie der lan den, die 1581 ihre Un ab hän gig keit von Spa ni en er klär ten. Die 
Nie der lan de wa ren Vor rei ter ei ner neu en Ge sell schafts- und Wirt schafts-
ord nung, die ein güns ti ges Um feld für grö ße ren Kon sum schuf. Die bei den 
Un ter schei dungs merk ma le die ser neu en Ord nung wa ren ein in te grier ter 
Markt und eine mo bi le, off  e ne Ge sell schaft. Das Land be fand sich nicht, 
wie der größ te Teil Ita li ens und des üb ri gen Eu ro pas, in den Hän den ei ner 
Ari sto kra tie, son dern wur de von Klein bau ern ge nutzt. Diese wa ren dank 
lang fris ti ger Pacht ver trä ge ih rer Höfe si cher und konn ten so das Bes te 
aus dem stei gen den Be darf der wach sen den städ ti schen Be völ ke rung an 
Le bens mit teln und den dar aus fol gen den hö he ren Prei sen ma chen, in dem 
sie vom ein fa chen An bau von Wei zen und Rog gen zur pro fi  ta ble ren Pro-
duk ti on von But ter, Käse, Fleisch und Ge mü se über gin gen. Ge trei de wur de 
mit Ge winn aus Ost deutsch land und dem Bal ti kum im por tiert. In den 
Städ ten fl os sen Geld und Ar beits kraft in im mer stär ker spe zia li sier te und 
er folg rei che In du stri en. Haar lem wur de zum Zen trum der Lei nen we be rei. 
1584 wa ren in Lei den 27 000 Klei dungs stü cke pro du ziert wor den; acht zig 
Jah re spä ter wa ren es sechs mal so vie le, bei ei nem hö he ren An teil rei ner 
Woll wa ren.�� Wenn es im Chi na der Ming-Zeit ers te Zei chen von Spe zia-
li sie rung ge ge ben hat te, so er ho ben die Nie der län der die Ar beits tei lung zu 
ei ner Kunst form. In den Dör fern war ein brei tes Spek trum an Fä hig kei ten 
und Hand werk zu fi n den, von Bau ern und Klein händ lern über Blu men-
züch ter bis zu Schuh- und Wa gen ma chern. Im Ge gen satz zum Woll han del 
in Flan dern gab es in den neu en hol län di schen Ex port bran chen, die sich 
kei ne Stei ne in den Weg le gen las sen woll ten, kei ne Zünf te, und wo, wie 
im Nor den der Nie der lan de, Zünf te exis tier ten, wa ren sie den kom mu-
na len Ver wal tun gen un ter stellt und be sa ßen nicht wie an ders wo auf den 
Kon ti nent die Macht, Han del und Ar beit ein zu schrän ken.�� Statt des sen 
agier te der Tex til han del in den Nie der lan den als Ma gnet für Ar bei ter aus 
Flan dern und Lüt tich. Im Ge gen satz zu den deutsch spra chi gen Län dern 
mit ih ren vie len re gio na len Hemm nis sen und Steu ern, de rent we gen die 
Wa ren alle paar Ki lo me ter aus ge la den und ge schätzt wer den muss ten, bil-
de ten die Ver ei nig ten Nie der lan de eine ein zi ge Wirt schafts zo ne. Mehr als 
ir gend wo sonst auf der Welt war es Ar beit, Ka pi tal und Bo den ge stat tet, 
die pro duk tivs te Ver wen dung zu fi n den.
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1 Drei Kon sum kul tu ren

Diese ge deih li che Mi schung aus Fle xi bi li tät und Ver än der lich keit ver-
setz te die Hol län der in die Lage, Han dels strö me an zu zie hen und aus zu-
deh nen und den Druck zu ab sor bie ren, den eine wach sen de Be völ ke rung 
und die Krie ge des 17. Jahr hun derts an dern orts auf dem Kon ti nent auf 
die Le bens be din gun gen aus üb ten. Zwi schen 1500 und 1650 ver dop pel te 
sich die Be völ ke rung der Nie der lan de auf 1,9 Mil lio nen Men schen. All 
dies reich te nicht aus, um eine In du stri el le Re vo lu ti on aus zu lö sen, aber 
es ge nüg te – und dies ist in un se rem Zu sam men hang ent schei dend –, um 
ei nem im mer grö ße ren Teil der Be völ ke rung hö he re Löh ne zu ge ben und 
die Gü ter nach fra ge an zu re gen. Um ge kehrt lös ten die stei gen den Re al-
löh ne die Su che nach ar beits spa ren den Vor rich tun gen, wie Wind müh len 
und von Pfer den an ge trie be ne But ter fäs ser, aus. So konn te ein ty pi scher 
Milch bau er am Ende des 16. Jahr hun derts für ein Pfund But ter ein Drit-
tel mehr Rog gen mehl kau fen als noch zu Be ginn des Jahr hun derts. Er 
konn te sich also mehr Din ge leis ten.��

Die häus li che Ein rich tung und das All tags le ben ver än der ten sich. Bau-
ern häu ser füll ten sich mit Din gen. Ende des 17. Jahr hun derts be sa ßen 
Bau ern in der Re gel Uh ren, Tep pi che, Vor hän ge, Ge mäl de und Bü cher 
so wie ei ni ge Por zel lan tel ler, die auf acht ecki gen Ti schen stan den, al le-
samt Ge gen stän de, die man ein Jahr hun dert zu vor sel ten in ei nem 
Bauern haus vor ge fun den hat te. Der rei che Bau er Corn elis Piet ers de 
Lan ge be saß bei sei nem Tod im Jahr 1692 ne ben ei ni gen sil ber nen Löff  eln 
und Mes sern 69 Sil ber knöp fe. Von sei nen Nach barn in Al phen am Rhein 
konn ten es nur we ni ge mit ihm auf neh men, aber die Zu nah me an Kom-
fort und Be sitz tü mern war über all zu be ob ach ten. Um 1700 wa ren Spie gel 
weit ver brei tet, wenn auch un gleich ver teilt. Bei man chen Din gen, wie 
etwa Tisch de cken, än der te sich die An zahl kaum; bei Bett wäsche ging 
sie so gar leicht zu rück. Bei an de ren ver viel fach te sie sich je doch. So be saß 
die Wit we Anna Nann ige Bever wijk 61 Ta fel ser vi et ten. Ins be son de re Lei-
nen tü cher wa ren eine Wert an la ge, und vie le Bau ern steck ten ih ren neu-
er wor be nen Reich tum in die An schaff  ung der sel ben. In den 1670er Jah-
ren be sa ßen auf be schei de nen Milch bau ern hö fen Män ner wie Frau en 
je weils 18 Lei nen hem den, drei mal mehr als ein Jahr hun dert zu vor. Zu dem 
er setz te mo disch ge stal te tes Lei nen die bil li ge re Wol le.��

81

Mehr und mehr

Besitztümer ländlicher Haushalte in 
Leeuwarderadeel, Friesland, 1566–1686
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aus: Jan De Vries, The Dutch Rural Economy in the Golden Age, 1500–1700, S. 219, 221.

*Im Besitz von Bauernhaushalten mit mindestens zehn Milchkühen.
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1 Drei Kon sum kul tu ren

Das neue Aus maß des Wohl stands und der neue Ge schmack an ihm tra-
ten nir gend wo deut li cher zu ta ge als in den gro ßen Bür ger häu sern in den 
hol län di schen Städ ten. Das Barto lotti-Haus an der Ams ter da mer Heren-
gracht war ein präch ti ger bür ger li cher Pa last. 1665 standen in sei ner gro ßen 
Hal le ein lan ger Ei chen tisch und zwölf mit ro tem Samt ge pols ter te Stüh le, 
die Wän de wa ren mit ei nem Spie gel mit Eben holz rah men und ei ner Dar-
stel lung der Ge burt Chris ti so wie Por träts von Fa mi li en mit glie dern und der 
Fürs ten von Ora ni en ge schmückt. So gar im Zim mer des Haus mäd chens 
hin gen sie ben Ge mäl de. In der Re gel ver ei nig ten sol che Bür ger häu ser meh-
re re Kon sum wel ten, da sie etwa Ta fel sil ber aus Ams ter dam und Ut recht 
mit Schrän ken aus In di en, Ka cheln aus Delft und Tep pi chen aus dem Ori-
ent zu sam men brach ten. 1608 be stell te die nie der län di sche VOC hun dert-
tau send chi ne si sche Por zel lan ge gen stän de.�� Ei ni ge von ih nen wur den wei-
ter ex por tiert, aber ein gro ßer Teil fand sei nen Weg auf die Ti sche und an 
die Wän de hol län di scher Bür ger. Wie Si mon Schama ge zeigt hat, wa ren 
die Hol län der kei nes wegs be son ders ge nüg sam oder spar sam, auch klei ne re 
Kaufl  eu te und La den be sit zer nicht.�� 1717 gab es im Haus halt ei nes Schnei-
ders an der Prin sen gracht fünf Ge mäl de, Delf ter Ke ra mik, Zinn hum pen, 
sie ben Spit zen vor hän ge, zwei Dut zend Stüh le, ei ni ge Bü cher, sechs Bett-
wä sche gar ni tu ren, 41 Ser vi et ten und ei nen Vo gel kä fi g. Der Wunsch nach 
mehr Be sitz tü mern und fei nen, ver zier ten Ge gen stän den war in der ge sam-
ten Be völ ke rung ver brei tet, wie die von vie len Städ ten zur Be schaff  ung von 
Geld für wohl tä ti ge Zwe cke ver an stal te ten Lot te ri en ver an schau li chen. In 
Ve ere im Süd wes ten der Nie der lan de konn te man 1662 in ei ner sol chen 
Lot te rie Wein kel che, Salz fäss chen, Sil ber krü ge und sil ber ne Schwert griff  e 
ge win nen, und dies wa ren nur die klei nen Prei se; der Haupt preis be stand 
aus ei nem Sil ber ser vice aus Tel lern, Plat ten, Trink ge fä ßen, Ker zen hal tern 
und Ga beln im Wert von 4000 Flo rin.

Die Cal vin isten brach ten nach der Re for ma ti on zwar ver mehrt die 
al ten War nun gen vor dem Reich tum als der Quel le der Ex tra va ganz vor. 
Doch die ört li chen Ma gis tra te hör ten nicht auf sie. Ganz im Ge gen teil, 
die Städ te ver an stal te ten auf wen di ge Ban ket te, Mas ken bäl le und Feu er-
wer ke, um ihre Grö ße und ih ren Reich tum zu fei ern. Im Ge gen satz dazu 
ver bo ten die spä ten Ming-Kai ser ih ren Un ter ta nen, ihr »Ver gnü gen zu 
su chen« und zur Neu jahrs fei er Feu er wer ke zu ent zün den.��
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Mehr und mehr

In den Ver ei nig ten Nie der lan den hielt gleich zei tig mit der Ak zep tanz 
des Ver gnü gens ein Ge schmack an neu en Din gen Ein zug. Wirt schaft li-
cher Er folg und Off  en heit für die Welt der Gü ter gin gen Hand in Hand, 
nicht zu letzt, weil das Wachs tum et was von dem her ge brach ten Druck 
ge gen ei nen »üp pi gen« Le bens stil und Lu xus, der an ders wo vor han den 
war, nahm. Kon sum be schwor nicht mehr au to ma tisch die Ge fahr des 
na tio na len Ru ins und des Ver brauchs end li cher Res sour cen her auf. Stei-
gen de Ein kom men be deu te ten, dass die Hol län der mehr kon su mie ren 
und den noch in ves tie ren konn ten, was die durch Max We bers Schrift Die 
pro tes tan ti sche Ethik und der »Geist« des Ka pi ta lis mus (1904/05) be rühmt 
ge wor de ne und oft ver ein facht wie der ge ge be ne Mo ral ge schich te wi der-
legt, der zu fol ge cal vi nis ti sche Spar sam keit die Wie ge des mo der nen 
Ka pi ta lis mus ge we sen sei. Für die Hol län der wa ren die Ver su chun gen 
des Lu xus be herrsch bar, so lan ge sie nicht ver ga ßen, dass sie Staats bür ger 
wa ren. Nach ih rer An sicht war es mög lich, ei nen Weg zwi schen Über-
maß und stren ger Spar sam keit zu ge hen. Diese Ak zep tanz um fass te auch 
die klei nen Ver gnü gun gen des All tags wie das Bi er trin ken (so lan ge es in 
li zen zier ten Schän ken ge schah) und die neu en, von exo ti schen Im por ten 
er mög lich ten An ge wohn hei ten wie das Sü ßen von Spei sen und Ge trän-
ken oder das Taba krau chen. Schon 1620 wur de zum Ver gnü gen Ta bak 
ge raucht. In Ma ßen und in ei ner Ton pfei fe aus Haar lem oder Gro nin gen 
ge nos sen, war es ak zep ta bel. Man che mi li tan ten Cal vin isten arg wöhn-
ten Ge nuss sucht und stumpf sin ni ge Le thar gie, aber für ein Ver bot hat te 
man in Ams ter dam, wo die Blät ter ge trock net und ge schnit ten wur den, 
we nig üb rig. Tat säch lich war un ter den Groß bau ern, die eine hei mi sche 
Ta bak pfl an ze an zu bau en be gan nen, auch ein Dia kon der Re for mier ten 
Kir che, Brant van Slichtenhorst.�� Dies wa ren Vor bo ten ei ner ent ste hen-
den Mas sen kul tur, die bis her ex klu si ve exo ti sche Pro duk te ver brei te te 
und ins All tags le ben auf nahm. Die Welt des Kon sums be gann sich an 
ei nem neu en mo ra li schen Kom pass zu ori en tie ren.

Jen seits der Nord see, in Eng land, nahmen die Men ge und Viel falt der 
Gü ter zur sel ben Zeit eben falls ex po nenti ell zu. Im 18. Jahr hun dert soll te 
bei des bei spiel lo se Aus ma ße an neh men, aber die ers ten Spu ren ver mehr-
ter Aus ga ben las sen sich bis ins Spät mit tel al ter zu rück ver fol gen. In Eng-
land wa ren die Re al löh ne um 1500 drei mal hö her als um 1300, was dem 
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legt, der zu fol ge cal vi nis ti sche Spar sam keit die Wie ge des mo der nen 
Ka pi ta lis mus ge we sen sei. Für die Hol län der wa ren die Ver su chun gen 
des Lu xus be herrsch bar, so lan ge sie nicht ver ga ßen, dass sie Staats bür ger 
wa ren. Nach ih rer An sicht war es mög lich, ei nen Weg zwi schen Über-
maß und stren ger Spar sam keit zu ge hen. Diese Ak zep tanz um fass te auch 
die klei nen Ver gnü gun gen des All tags wie das Bi er trin ken (so lan ge es in 
li zen zier ten Schän ken ge schah) und die neu en, von exo ti schen Im por ten 
er mög lich ten An ge wohn hei ten wie das Sü ßen von Spei sen und Ge trän-
ken oder das Taba krau chen. Schon 1620 wur de zum Ver gnü gen Ta bak 
ge raucht. In Ma ßen und in ei ner Ton pfei fe aus Haar lem oder Gro nin gen 
ge nos sen, war es ak zep ta bel. Man che mi li tan ten Cal vin isten arg wöhn-
ten Ge nuss sucht und stumpf sin ni ge Le thar gie, aber für ein Ver bot hat te 
man in Ams ter dam, wo die Blät ter ge trock net und ge schnit ten wur den, 
we nig üb rig. Tat säch lich war un ter den Groß bau ern, die eine hei mi sche 
Ta bak pfl an ze an zu bau en be gan nen, auch ein Dia kon der Re for mier ten 
Kir che, Brant van Slichtenhorst.�� Dies wa ren Vor bo ten ei ner ent ste hen-
den Mas sen kul tur, die bis her ex klu si ve exo ti sche Pro duk te ver brei te te 
und ins All tags le ben auf nahm. Die Welt des Kon sums be gann sich an 
ei nem neu en mo ra li schen Kom pass zu ori en tie ren.

Jen seits der Nord see, in Eng land, nahmen die Men ge und Viel falt der 
Gü ter zur sel ben Zeit eben falls ex po nenti ell zu. Im 18. Jahr hun dert soll te 
bei des bei spiel lo se Aus ma ße an neh men, aber die ers ten Spu ren ver mehr-
ter Aus ga ben las sen sich bis ins Spät mit tel al ter zu rück ver fol gen. In Eng-
land wa ren die Re al löh ne um 1500 drei mal hö her als um 1300, was dem 
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Schwar zen Tod (1348/49) zu zu schrei ben war, der ein Drit tel der ar bei ten-
den Be völ ke rung aus ge löscht hat te. Hö he re Löh ne und bil li ge re Le bens-
mit tel schu fen eine Nach fra ge nach viel fäl ti gen, qua li ta tiv hoch wer ti gen 
Gü tern. An statt sich wie ihre Vor fah ren mit Brot und Käse zu frie den-
zu ge ben, ge nos sen die eng li schen Ar bei ter des spä ten 14. Jahr hun derts 
Fleisch und Ale. Die Bau ern be gan nen Schu he aus Rinds le der an stel le 
des bil li ge ren Schafs le ders zu tra gen. Im 15. und 16. Jahr hun dert stamm-
ten die meis ten hoch wer ti gen Gü ter, die die sen An stieg des Le bens stan-
dards kenn zeich ne ten, aus dem Aus land, Sei den- und Samt stoff  e etwa 
aus Ita li en und Ke ra mik aus dem Rhein land (sie he Ab bil dung 4). Es ist 
viel sa gend, dass Bier aus den Nie der lan den ein ge führt wur de; der in ihm 
ent hal te ne Hop fen mach te es halt ba rer – das ein hei mi sche Ale kipp te 
schon nach ei ner Wo che – und för der te da her die Ver brei tung von Bier-
schen ken.�� Im 16. Jahr hun dert wur de der Bin nen markt zum Rück halt 
für in Eng land her ge stell te Pro duk te. Ne ben die Im por te tra ten Imi ta-
tio nen, die häu fi g mit Hil fe er fah re ner Ein wan de rer pro du ziert wur den. 
Lon don ent wi ckel te sich zum Zen trum der Glas- und Sei den in du strie. 
Der um fang reichs te Han del war der je ni ge mit neu en Stoff  en, den leich-
te ren, ver edel ten Woll stoff  en, die Hand wer ker aus den Nie der lan den in 
Eng land ein ge führt hat ten.

Der Wech sel zu leich ten Stoff  en, neu en Mi schun gen aus Sei de und 
Wol le, und der Wan del der Mode er schüt ter ten die so zia le Klei der hier ar-
chie und droh ten Un ord nung zu stif ten. Die Eli sa betha ner be gan nen sich 
über Die ner zu be kla gen, die Män tel aus feins ten Stoff  en und mit fl and-
ri schem Farb stoff  ge färb te Ho sen tru gen. Will iam Harri son dach te in sei-
ner De script ion of Eng land weh mü tig an eine Zeit zu rück, in der Eng län-
der im Aus land an ih rer Klei dung zu er ken nen wa ren und sich zu Hau se 
mit ein fa chen Woll sa chen be gnüg ten. Doch ihm war klar, dass diese Tage 
für im mer vor über wa ren:

»Un se re Wan del bar keit ist der art, dass heu te nichts über die spa ni-
sche Ver klei dung geht und mor gen die fran zö si schen Spie le rei en 
die feins ten und rei zends ten sind … all ge mach ist die tür ki sche 
Ma nier über all am be lieb tes ten, an de rer seits sind … die kur zen 
fran zö si schen Knie ho sen solch ein an sehn li ches Ge wand, dass 
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man, au ßer ei nem Hund in ei nem Wams, nie man den der art ver-
klei det se hen wird wie mei ne Lands leu te aus Eng land.«

Es sei so weit ge kom men, »dass Frau en zu Män nern wer den und Män ner 
sich in Un ge heu er ver wan deln«. Sei ne Lands leu te sei en der art von der 
Mode und dem stän di gen Wan del be ses sen, dass er zu Gott bete, »dass 
un se re Sün de in die ser Hin sicht nicht je ner von So dom und Go mor rha 
gleicht«.��

Un ter den Stu arts zu Be ginn des 17. Jahr hun derts nahm die eng li sche 
Eli te den Fa den dort auf, wo die ita lie ni sche Re nais sance ihn fal len ge las-
sen hat te, in dem sie Kunst wer ke, Bü cher und An ti qui tä ten an häuf te 
und sich in Ein kaufs hal len wie der 1609 von James I. ein ge weih ten New 
Ex change in Lon don un ter die Men ge misch te.�� We ni ger pracht voll, 
da für aber fol gen rei cher wa ren pro fa ne Ver än de run gen, die die ge sam te 
Ge sell schaft er reich ten und Ele men te des Mas sen kon sums her vor brach-
ten. Neue, bil li ge Pro duk te ka men auf den Markt. Der Web stuhl mach te 
die Mas sen pro duk ti on von Strümp fen in ei ner zu neh men den Viel falt 
von Mo del len und Mus tern mög lich. 1688 schätz te Gre gory King, dass 
jähr lich zehn Mil lio nen Paar Strümp fe ge kauft wur den, zwei Paar pro 
Per son.��� Es gab Ton pfei fen, wei ße Sei fe, Na deln, Mes sing- und Stahl-
fi n ger hü te. Diese Din ge wur den in klei nen Werk stät ten her ge stellt; für 
den Mas sen kon sum be durf te es also kei ner fa brik mä ßi gen Mas sen pro-
duk ti on. Im Haus halt führ te der Wech sel von Holz zu Koh le als Brenn-
stoff  zur Ein füh rung von Stiel töp fen und Was ser kes seln, die nicht mehr 
über dem Feu er auf ge hängt wer den muss ten, son dern di rekt auf ei nen 
Ofen oder ein Feu er rost ge stellt wer den konn ten. Auch die Töp fer wa re 
wur de viel fäl ti ger und ge lang te in mehr Haus hal te. Als Da ni el De foe 1727 
in Der bys hire eine »gro ße kah le Höh le« be trat, in der ein ar mer Blei berg-
mann mit sei ner Fa mi lie wohn te, war er über rascht, »Bor de mit Ir den ware 
so wie ei ni gem Zinn und Mes sing« vor zu fi n den.���

Nicht al les war neu. Im Eng land der Stu art-Zeit er nähr te sich der 
hö he re Land adel wei ter hin von viel Rind fl eisch und ging wie im Mit-
tel al ter auf Fal ken jagd. Ne ben Ein kaufs fahr ten nach Lon don exis tier-
ten wei ter hin die Heim pro duk ti on und der Um lauf von Ge schen ken in 
ei nem um fang rei chen Patro na ge netz werk aus Freis as sen, Haus leh rern 
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und Am men, die nach Ar beit und Un ter halt such ten. In so fern war der 
Kon sum, ne ben dem Ein kauf am Markt, eben so sehr Teil von Ar beits-
ver hält nis sen. Doch auch wenn die Pro duk te nicht im mer neu wa ren, 
wur den sie häu fi g in zu neh men der Viel falt an ge bo ten. In der ers ten 
Hälf te des 17. Jahr hun derts kauf te Lady Al ice Le Stran ge aus Hunst an-
ton in Nor folk bei spiels wei se 62 ver schie de ne Stoff  e, un ter an de rem fei-
nes Lei nen aus den Nie der lan den, spa ni sches Tuch, Lei nen da mast, Plüsch 
(ein teu rer Sei den samt), Sa tin, Kame lott (ein leich ter Ang ora woll stoff ), 
ein far bi ges wol le nes Breit ge we be und »bes ten Schar lach« (ein über aus 
teu rer Woll stoff ). Ein ers tes Stück in di schen Baum woll stoff s er warb sie 
1623, eine Kat tun bor te für ei nes ih rer Klei der. Die Bet ten der Fa mi lie Le 
Stran ge wa ren mit schwar zem Samt, gold-pur pur nem Da mast und Schar-
lach, aber auch mit den neu en, in Eng land her ge stell ten Tu chen wie den 
aus Kamm wol le ge web ten so ge nann ten Jolly boys be zo gen und mit in di-
schem Ni ca nee-Baum woll tuch ge schmückt. Die ser Haus halt ge hör te zu 
den obe ren Fünf hun dert des Kö nig reichs – Sir Ha mon war ein Rit ter – 
und gab mehr als 2000 Pfund im Jahr aus. Aber wie pri vi le giert die Fa mi-
lie auch war, sie leb te nicht in ei ner se pa ra ten Welt. Es gab, zu min dest in 
Eng land, kei nen schar fen Ge gen satz zwi schen al tem Lu xus und mo der-
ner Neu heit, wie er manch mal als Un ter schei dungs merk mal zwi schen 
der Ari sto kra tie ei ner seits und Kaufl  eu ten und La den be sit zern an de rer-
seits an ge führt wird. Adels fa mi li en wie die Le Stran ges aßen eben falls 
von Zinn tel lern und über nah men man che der neu en Vor lie ben und Pro-
duk te, die in der Markt ge sell schaft ins ge samt zir ku lier ten, wie die leich-
ten neu en Tu che und die in di sche Baum wol le.���

Ab 1700 ver brei te ten sich neue Gü ter noch schnel ler. In ven ta ri en ver-
mit teln unweigerlich ei nen Ein druck da von, wie sehr die Ent wick lung 
sich be schleu nig te. 1675 wa ren in kei nem Lon do ner Haus halt Por zel lan-
ge schirr oder Tee- und Kaff  ee uten si li en zu fi n den. Fünf zig Jah re spä ter 
be sa ßen 35 Pro zent von ih nen Ers te res und 60 Pro zent Letz te re. 1675 ver-
füg te je der zehn te Haus halt über eine Uhr, Ge mäl de und ei ni ge Ton wa re, 
ein hal bes Jahr hun dert spä ter je der zwei te.��� In der Tu dor-Zeit gab es 
Vor hän ge, Baum wolltu che und Spie gel ge ne rell nur in Häu sern der ört-
lichen Eli ten. Der Gür tel ma cher und Ge richts die ner Tho mas Harri son 
aus  South amp ton be saß bei sei nem Tod im Jahr 1554 »be mal te Vor hän ge« 
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für das Fens ter sei ner Kam mer, und in sei ner Stu be stand ein Bett mit gel-
ben Vor hän gen aus Saye, ei nem fein ge web ten, der Se r ge ähn li chen Woll-
stoff .��� In den 1720er Jah ren war eine sol che Aus stat tung, von ei ner neu en 
Raum ver tei lung ge för dert, all ge mein ver brei tet. Das Bett ver schwand aus 
der Stu be, die nun ih ren mo der nen Zweck als Zim mer für Ge sel lig keit 
und Un ter hal tung er hielt.

Ausgewählte Besitztümer in englischen Haushalten, 1675–1725
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aus: Lorna Weatherill, Consumer Behaviour and Material Culture in Britain 1660–1760, Tab. 2.1.

Die neue ma te ri el le Kul tur er reich te nicht alle Tei le Eng lands im sel-
ben Tem po. In man cher Hin sicht war die Ent wick lung der art un gleich, 
dass sich na he zu zwei Na tio nen her aus bil de ten. Wäh rend die Men schen 
in Lon don, Bath und Li ver pool um 1700 hin ter zu ge zo ge nen Vor hän gen 
Tee tran ken, wa ren sol che Neu hei ten in Corn wall noch 1750 buch stäb lich 
un be kannt. Den noch ver brei te ten sich neue Gü ter weit über die Städ te 
hin aus. Sie fan den sich auf den Dör fern in Kent bei Lon don eben so wie 
im sich in du stria li sie ren den Yorks hire und im ko lo nia len Vir gi nia. Der 
Über gang vom Ho cker zum Stuhl und von der Tru he zu Schub käs ten und 
Klei der schrän ken voll zog sich nicht nur in den Städ ten, son dern auch in 
der Pro vinz und in den Ko lo ni en. Der Kom fort traf frei lich sel ten ge ballt 
ein und war zu meist vom Man gel an an de rer Stel le be glei tet. In  Eng land 
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ten und Aka de mi kern über lie fert sind. Da mit ein In ven tar an ge fer tigt 
wur de, muss te man erst ein mal et was be sit zen. Glück li cher wei se leg ten 
 man che Ge mein den Ver zeich nis se der Be sitz tü mer von je nen Ar men an, 
die sich auf ei nen Han del ein lie ßen, der es ver schul de ten Per so nen, die 
in ein Ar beits haus ein tra ten, er laub te, ihr Ei gen tum zu be hal ten, wenn 
sie es bei ih rem Tod der Kir che hin ter lie ßen. Wie zu er war ten be sa ßen in 
Es sex im 18. Jahr hun dert we ni ger Arme eine Uhr (20 Pro zent) und ei nen 
Spie gel (27 Pro zent), als Hand wer ker und Kaufl  eu te dies ta ten (71 be zie-
hungs wei se 62 Pro zent). Be mer kens wert ist je doch, dass die Hälf te der 
Ar men Tee uten si li en, Fe der bet ten und Ker zen stän der ihr Ei gen nann te, 
was un ge fähr dem An teil bei Kaufl  eu ten ent sprach. Auch wenn man che 
Arme gar nichts be sa ßen, ver sperr te Ar mut den Zu gang zur Welt der Din-
ge nicht mehr gänz lich.

Der bes ser ge stell te Ar bei ter John Tad gell be wohn te 1810 mit sei ner 
Frau und sei nen bei den Kin dern eine Woh nung mit ei ner Wohn stu be 
und zwei Kam mern, in de nen je weils ein mit Fe der bet ten aus ge stat te tes 
Him mel bett stand. In der Wohn stu be be wahr te die Fa mi lie Tee tas sen, 
Glä ser und Ge schirr – ins ge samt 67 Tei le – so wie ei nen Satz aus 16 Delf-
ter Tel lern auf. Zu sam men mit ei ner Ma ha go ni tee kis te und ei nem lan gen 
Ei chen tisch mit meh re ren Stüh len wa ren die ma te ri el len Grund er for-
der nis se für eine neue Kul tur der Höfl  ich keit und Ge sel lig keit er füllt.��� 
Tad gell mag mehr be ses sen ha ben als der durch schnitt li che Ar bei-
ter, Be sitz und Kom fort hiel ten aber in die Haus hal te ein fa cher Bri ten 
eben so Ein zug wie in die je ni gen der Mit tel- und Ober schicht. Und wer 
nicht selbst über sol che Be sitz tü mer ver füg te, hat te häu fi g als Die ner 
oder Un ter mie ter Zu gang zu ih nen. Im spä ten 18. Jahr hun dert gab es in 
den Lon do ner Pen sio nen üb li cher wei se Tee kes sel, Vor hän ge, Fe der bet ten 
und Spie gel.��� Be su cher aus an de ren Tei len Eu ro pas wa ren be ein druckt 
da von, wie gut ge klei det die Lon do ner Ar men wa ren. Der Schrift stel ler 
Karl Phil ipp Mo ritz be merk te 1782, man wür de »kaum ei nen Bett ler er bli-
cken, der un ter sei nen zer lump ten Klei dern nicht we nigs tens ein rei nes 
Hemde trü ge«.��� Dies stand in kras sem Ge gen satz zu den zer lump ten 
Ar men von Ber lin und Pa ris oder Du blin und Glas gow.

Neue Klei dung und eine Kul tur der Selbst sti li sie rung hat ten eine weit-
rei chen de Wir kung, die bis hin zu je nen strahl te, die selbst zu Han dels-
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gut ge wor den wa ren. Im Un ter schied zum Mut ter land blie ben in den 
 ame ri ka ni schen Ko lo ni en Lu xus ge set ze in Kraft. Der Ne gro Act von 1735, 
der in South Caro li na ver ab schie det wur de, ver bot Schwar zen, die ab ge-
leg te Gar de ro be ih rer Her ren zu tra gen, und schrieb ih nen Klei dung aus 
wei ßem wa li si schen Woll stoff  und an de ren bil li gen Ge we ben vor. Sol che 
Vor schrif ten wa ren je doch im mer schwe rer durch zu set zen, zum ei nen, 
weil Skla ven hal ter mit Klei dern Loya li tät zu kau fen ver such ten, und zum 
an de ren, weil Skla ven mit dem we ni gen, hart er ar bei te ten Geld, das sie 
ne ben her mit Hüh ner zucht und Baum woll an bau ver dien ten, als Kon su-
men ten auf tra ten und Sei den bän der und Spie gel kauf ten. 1777 bot Charles 
Wake fi eld aus Ma ry land 80 Dol lar für die Rück brin gung sei ner Haus skla-
ven Dick und Lucy. In der An non ce wird die Klei dung be schrie ben, mit der 
sie ge fl o hen wa ren. Dick hat te nicht nur ei nen »rus si schen grau en Over all« 
mit ge nom men, son dern auch »ei nen grü nen Tuch man tel mit ei nem pur-
pur nen Samt um hang, ei nen ro ten Plüsch[man tel] mit blau en Är mel auf-
schlä gen und Um hang, ein tief blau es Kame lott ja ckett mit gol de ner Lit ze 
an den Är meln, auf der Brust und um den Kra gen … [und] ein Paar Span gen-
schu he«. Zu Lu cys Gar de ro be ge hör ten ne ben meh re ren Un ter rö cken zwei 
Baum woll klei der, »das eine vio lett und weiß, das an de re rot und weiß«, eine 
»Ja cke, eine schwar ze Sei den hau be, ver schie de ne Tü cher und Rü schen … 
ein Paar hoch ha cki ger Schu he, je ein Paar Gla cé hand schu he und sei de ne 
Halb hand schu he [und] ein blau es, mit Flor ge säum tes und mit wei ßen Bän-
den ver se he nes Sar se nett tuch«.��� Diese Klei dung un ter schied sich stark von 
der je ni gen, die Skla ven fünf zig Jah re zu vor ge tra gen hat ten.

Die mo di sche Neu heit par ex cellence war die Baum wol le, und wir kön-
nen die Ei gen schaf ten der sich her aus bil den den neu en Kon sum kul tur 
deut li cher er ken nen, wenn wir auf den fol gen den Sei ten den Sie ges zug 
der Baum wol le ge nau er ver fol gen: ihre äs the ti sche An zie hungs kraft und 
Viel falt; ihre nied ri gen Prei se und prak ti sche Nütz lich keit; ih ren schnel-
le ren mo di schen Wan del und viel fäl ti ge Kom bi na ti ons mög lich keit; so wie 
die mit ihr ver bun de ne Wer bung und Schaff  ung ei nes Mo de sys tems, das 
auf ver schie de nen Kon ti nen ten le ben de Kon su men ten und Pro du zen ten 
ver ein te (sie he Ab bil dung 6).

Die spa ni schen Ko lo ni al un ter neh mun gen in der Neu en Welt und der 
eu ro päi sche Han del mit Chi na hat ten be reits im 16. Jahr hun dert ei nen 
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Über see han del mit Sei de und Wol le ge schaff  en. Spa ni en be zog Sil ber 
aus Ame ri ka und schick te Klei dung aus Kas ti li en dort hin. Die Ma ni la- 
Galeonen, die ab 1579 jähr lich von den Phil ip pi nen nach Aca pulco se gel-
ten, brach ten so wohl Roh sei de als auch ge färb te, be stick te Klei dungs-
stü cke in die Neue Welt; au ßer dem pfl anz ten die Spa ni er in Me xi ko 
Maul beer bäu me an, um vor Ort Sei den rau pen zu züch ten. In Peru stell-
ten lo ka le We ber und er fah re ne Ein wan de rer aus der Al ten Welt aus Sei de 
und Wol le Stoff  e mit chi ne si schen Blu men mus tern und rot-blaue Pon-
chos mit ei nem grü nen Phö nix her. Neue Misch for men ent stan den aus 
tra di tio nel len Klei dungs stü cken wie dem in den An den ver brei te ten 
Schul ter tuch (lliclla) oder dem an acu, ei nem Wi ckel kleid, und neu en 
Ma te ria li en wie chi ne si scher Sei de und kas ti li schem Da mast. Zur Gar-
de ro be von Ma ria de Amo res, ei ner wohl ha ben den, in Quito le ben den 
Dame, de ren Stamm baum auf die Inka und nach Ecua dor zu rück ging 
und die zwei mal mit Spa ni ern ver hei ra tet war, ge hör ten 1596 ein chi ne si-
sches lliclla, ein wei te res aus grü nem kas ti li schem Da mast mit gol de nem 
Saum und ein an acu aus eben falls gold ge säum tem, grü nem kas ti li schen 
Sa tin; au ßer dem be saß sie ein »gro ßes chi ne si sches Por zel lan[ob jekt]«.���

Das ers te wahr haft glo ba le Mas sen kon sum pro dukt war je doch die 
Baum wol le. In di sche ge färb te Baum wolltu che wa ren schon im 11. Jahr-
hun dert nach Ost afri ka und In ner asi en ge langt. In der zwei ten Hälf te des 
17. Jahr hun derts wur den sie in ganz Eu ro pa und im Os ma ni schen Reich 
ver kauft, aber erst in Eng land er reich ten sie die Mit tel schicht und dann 
die Mas sen. 1664 ver schiff  te die Eng li sche Ost in di en-Kom pa nie (EIC) 
eine Vier tel mil lion Klei dungs stü cke nach Eng land. Zwan zig Jah re spä ter 
wa ren es über eine Mil lion. De signs, die in Lon don durch fi e len, fan den im 
Em pire eif ri ge Käu fer und ge lang ten bis in Han dels sta tio nen nahe dem 
Po lar kreis in Ka na da. Chintze, in In di en hand be druck te Baum woll stoff  e, 
brach ten Far be in die Klei dung der Men schen. In Eng land wur den man-
che Lein entu che in Nach ah mung ita lie ni schen Seid enda masts im Block-
druck ge stal tet, doch mit den raffi    nier te ren in di schen Mus tern konn ten 
sie nicht mit hal ten. Baum wol le nahm die Far be bes ser auf als Lei nen und 
konn te im Un ter schied zu in Eu ro pa ge färb ten Stoff  en ge wa schen wer-
den, ohne an Glanz zu ver lie ren. Be druck te Baum wol le er mög lich te es, 
mo di sche Zu schnit te und leb haf te De signs zu ei nem er schwing li chen 
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Über see han del mit Sei de und Wol le ge schaff  en. Spa ni en be zog Sil ber 
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Preis her zu stel len. Die eu ro päi sche Al ter na ti ve, ge web te ge mus ter te 
Woll stoff  e, war we sent lich teu rer. Far bi ge Chintze, »die Ware vor neh-
mer Da men in Hol land«, be merk te die EIC 1683, wür de in Eng land von 
der Mit tel schicht ge tra gen – den Frau en und Töch tern von Kaufl  eu ten, 
Händ lern, Rechts an wäl ten, Fa bri kan ten, Geist li chen, Offi    zie ren und Bau-
ern, die das mitt le re Seg ment der Ge sell schaft zwi schen dem Adel und 
den ar bei ten den Mas sen bil de ten.���

In di sche Baum wol le stell te eine Ge fahr für die hei mi sche Woll-, Lei-
nen- und Sei den pro duk ti on dar, was zu ei nem na he zu eu ro pa wei ten Ver-
bot von Kat tun führ te: in Frank reich 1689, in Groß bri tan ni en 1701 und 
1722, in Spa ni en 1713, in Russ land 1744. Nur die Nie der lan de hiel ten sich 
zu rück. 1719/20 wur den im Lon do ner Stadt teil Spi tal fi elds Frau en von auf-
ge brach ten Sei den we bern die Kat tun klei der am Rü cken auf ge ris sen. Aber 
das Ver bot konn te den »Kat tun wahn« nicht be en den – ganz im Ge gen teil. 
Fa bri kan ten um gin gen es, in dem sie Baum wol le mit Lei nen misch ten. Im 
Lon do ner Ha fen gin gen Tex til ar bei ter auf ein treff  en de Schiff  e der Ost-
in di en-Kom pa nie und näh ten an Bord Kat tun hem den und -tü cher, die sie 
dann il le gal an Land ver kauf ten. Offi    zie re und Ma tro sen ver such ten in 
ih rem Pri vat ge päck Kat tun ins Land zu brin gen, so wie bri ti sche Di plo-
ma ten und aus län di sche Ge sand te re gel mä ßig da bei er tappt wur den, wie 
sie Sei de nach Eng land schmug geln woll ten. Baum wol le ge hör te ne ben 
Al ko hol, Tee, Ta bak und an de ren be steu er ten Wa ren zu den be lieb tes ten 
Schmug gel wa ren. 1783 stell te der Par la ments aus schuss für ver bo te ne Prak-
ti ken fest, dass Kat tun und Lei nen bei der Ein fuhr häu fi g un ter an de ren 
Wa ren ver steckt, mit be reits von der Ak zi se ab ge stem pel ten Wa ren ver-
mengt oder mit ei nem ge fälsch ten Stem pel ver se hen wür den. Ganz ähn-
lich wur den im fran zö si schen Lori ent Tex ti li en von den Schiff  en ent la den 
und ver kauft, be vor sie in ven ta ri siert wor den wa ren. Bei Schmugg ler ban-
den war Baum wol le sehr be liebt, weil das Ver bot sie auf dem Schwarz-
markt be son ders pro fi  ta bel mach te. Al lein im Lon do ner Ha fen wur den 
1780 4099 Kat tun- und Mus se lin stü cke be schlag nahmt, was ei nen Ein-
druck da von ver mit telt, wie viel Kon ter ban de un ent deckt ins Land kam. 
1783 schätz te das Un ter haus, dass meh re re Hun dert Küs ten schiff  e von 30 
bis 300 Ton nen an dem Schmug gel be tei ligt wa ren, de ren Mann schaf ten 
»mit Schlag stö cken und schwe ren Peit schen be waff  net, all ge mein vom 
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Al ko hol auf ge sta chelt und in so gro ßer Zahl ver sam melt sind, dass die 
Steu er be am ten zu stum men Zu schau ern der Vor gän ge re du ziert wer den«. 
Spä her und Kut scher ga ben den Schiff  en Zei chen, ver lu den ihre Fracht 
auf Wa gen und brach ten sie mit ge fälsch ten Do ku men ten nach Lon don 
und in die Städ te der Pro vinz.���

Das Baum woll ver bot mag rück schritt lich er schei nen, es il lus triert aber, 
wie weit man sich mitt ler wei le vom Geist der Lu xus ge set ze ent fernt hat-
te. Die Be hör den küm mer ten sich nicht mehr dar um, ob ein fa che Haus-
frau en Far ben oder Stoff  e tru gen, die ari sto kra ti schen Da men vor be hal ten 
wa ren. Die Fra ge war nun, wo ein Pro dukt her ge stellt wor den war, nicht 
mehr, wer es kauf te. Das Ver bot war ein Lehr bei spiel da für, wie eine in 
den An fän gen ste cken de In du strie durch ei nen Schutz schirm ge för dert 
wer den konn te. Sein Haupt zweck war die Un ter stüt zung der hei mi schen 
Lei nen- und Sei den in du strie, aber im Lauf der Zeit führ te es zum Auf-
bau ei ner mäch ti gen bri ti schen Baum woll in du strie. Bri ti sche Pro du zen ten 
nutz ten den Schutz vor aus län di scher Kon kur renz zur Ent wick lung neu er 
Ge we be, zum Ko pie ren und für Neue run gen. Im spä ten 18. Jahr hun dert 
hat ten sie ihre in di schen Kon kur ren ten in Gu ja rat und an der Koro man-
del küs te über fl ü gelt.��� Das ur sprüng li che Ver bot von 1701, das sich ge gen 
in In di en be druck te und be mal te Baum wolltu che ge rich tet hat te, wur de 
1722 auf in Groß bri tan ni en her ge stell te Stoff  e aus ge dehnt, um fass te aber 
kei ne Misch ge we be. In den 1730er Jah ren war das aus Man ches ter stam-
men de Lei nen zu meist mit Baum wol le zu Bar chent ge mischt. Farb ech ter 
Druck mit Kup fer plat ten, den Fran cis Ni xon 1752 in Ir land er fand, und die 
Ein füh rung der Ro ta ti ons druck ma schi ne 1783 ver schaff  ten den bri ti schen 
Baum woll stoff  en schließ lich ei nen Vor teil vor der in Hand ar beit be druck-
ten in di schen Ware. 1774 hob Groß bri tan ni en das Ver bot von be druck tem 
Baum woll tuch auf. Ein Vier tel jahr hun dert spä ter wur den rund 26,5 Mil-
lio nen Me ter Baum woll stoff  e aus hei mi scher Her stel lung ver kauft.

Wir spre chen von Baum wol le im Sin gu lar, aber im 18. Jahr hun dert 
be zog sie ihre An zie hungs kraft nicht nur aus ih rer Neu heit, son dern 
auch aus ih rer Viel falt. Baum wol le wur de in zwei hun dert Ar ten ge han-
delt und über zeug te durch eine bei spiel lo se Viel sei tig keit. Für die Käu-
fer be deu te te dies eine bis her un be kann te Qual der Wahl. Wie soll te ein 
Ver brau cher zwi schen all den Stoff  ar ten, ih rem Nut zen, ih rer Qua li tät 
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und ih rem Preis un ter schei den? Ein An zei chen die ses Wan dels ist das 
Auf tau chen von Kon su men ten rat ge bern. So ent hielt das 1696, kurz vor 
dem Baum woll ver bot er schie ne ne Merc hant’s Ware-House Laid Open, das 
sich an »Per so nen al ler Art« rich te te, ei nen al pha be ti schen Über blick 
über in di sche Baum wolltu che und eu ro päi sche Tex ti li en, von »Al com ore- 
holland«, ei nem hol län di schen Lein tuch, bis zu »Vehe mounty«, ei nem 
fran zö si schen Ge we be. Je grö ßer die Viel falt, des to leich ter wa ren die 
Men schen zu be trü gen. Die Qua li tät dem An schein nach ein zu schät zen 
war schwie rig. Man che Stoff  e sa hen im Ge schäft gut aus, tru gen sich aber 
»wie Pa pier« oder zer fi e len beim ers ten Wa schen. Die Le ser wur den vor 
der Täu schung durch »ge wief te Händ ler« ge warnt. Stoff  bal len, das heißt 
Baum woll tuch von bis zu 40 Yards (36,5 Me ter), wie es für Hem den und 
Un ter klei der ver wen det wur de, kos te ten 15 Pence pro Yard. Sie wur den in 
zwei Ar ten an ge bo ten, die bei de aus In di en ka men: ei ner erst in Eng land 
und ei ner schon in In di en ge färb ten. Man sol le sich, so der Rat schlag, stets 
für Letz te re ent schei den, da sie »beim Wa schen nicht die Far be ver liert 
wie der in Eng land ge färb te Stoff «. Wie aber konn te man im Ge schäft 
den Un ter schied er ken nen? Ant wort: »… an hand der Far be, denn die in di-
sche Fär bung ist we sent lich gleich mä ßi ger als die eng li sche; die eng li sche 
weist brau ne und dunk le Fle cken auf«. Noch schlech ter war nach An sicht 
des Au tors »Mulm uls«, eine Art Mus se lin oder glatt ge web ter Stoff , der 
»sehr dünn« und »all ge mein fa den schei nig« sei »und sich nicht nur au ßer-
ordent lich schlecht trägt, son dern nach zwei, drei Wäschen auch sehr gelb 
wird«. Er wer de zwar von Hau sie rern zu ei nem güns ti gen Preis an ge boten, 
sei aber »beim Tra gen ein voll kom me ner Be trug«. Bei den vie len far bi-
gen Chint zen müs se man un ter schei den zwi schen den sehr fei nen, mit 
Vö geln und wil den Tie ren be mal ten, »die ihre Far be be hal ten, bis sie völ-
lig ab ge tra gen sind«, und dem Chintz-Se run ge, der »et was gro ber«, »doch 
mit sehr schö nen Blu men« be malt sei, die ihre Far be eben so gut be hal ten; 
er sei für Klei der und Un ter rö cke eben so ge eig net wie für Bett de cken.���

Im spä ten 18. Jahr hun dert war die Klei der re vo lu ti on in vol lem Gang. 
Sei de blieb Frank reichs wert volls te tex ti le Ex port wa re, und Groß bri tan-
ni en führ te sie in zu neh men den Men gen so wohl nach Nord ame ri ka und 
Ja mai ka als auch nach Dä ne mark und Nor we gen aus. Auch in Vir gi nia 
lieb te die Da men welt ei nen Hauch von Ro ko ko. In Eng land ver lor die 
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Sei de da ge gen ihre Ex klu si vi tät, da auch Kaufl  eu te sei de ne Wes ten und 
Knie ho sen zu tra gen be gan nen. Lei nen blieb wei ter hin bil lig und wur-
de noch eine Zeit lang für Un ter wä sche ver wen det. Aber für Ober be-
klei dung wur de Baum wol le zur Norm, und die Men schen wa ren be reit, 
et was mehr für sie zu be zah len als für das bil li ge re, aber auch ge wöhn-
li che re Lei nen. Die Ar men wech sel ten al ler dings erst im nächs ten Jahr-
hun dert zur Baum wol le. In Frank reich tru gen Hand wer ker, La den be sit zer 
und Die ner zur Zeit der Re vo lu ti on von 1789 al le samt mehr Baum wol le 
als Wol le oder Lei nen; nur in der Gar de ro be von Ad li gen muss te sie sich 
nach der Sei de mit dem zwei ten Platz be gnü gen. Auch in New York und 
Phil adel phia hat te die Baum wol le zu die sem Zeit punkt die Sei de aus ge-
sto chen. Im Un ter schied zu Uh ren, de ren zu neh men der Ab satz die Fol ge 
von neu er Tech no lo gie und nied ri gen Prei sen war, war die Baum wol le ein 
Pa ra de bei spiel für die Mode als aus schlag ge ben de Trieb kraft der Nach-
fra ge. Und so bald Hand wer ker und Die ner Baum woll klei dung tru gen, 
be gan nen sich ihre Her ren nach ele gan te ren und teu re ren Strümp fen 
um zu se hen.���

Als Kon sum ar ti kel ist die Klei dung ein zig ar tig ge fühls ge bun den. Kein 
an de rer Ge gen stand ist in un se rem Le ben tak til und vi su ell der art prä-
sent. Wir be rüh ren, se hen und spü ren un se re Klei dung. Sie trägt zu un se-
rem Kör per ge fühl bei. Die Trenn li nie zwi schen »uns« und »dem Ding« ist 
bei ihr buch stäb lich fa den schei nig. In jüngs ter Zeit hat ein Phi lo soph der 
Klei dung so gar eine »Fast-Le ben dig keit« zu ge bil ligt, da sie sich mit un se-
rem Kör per be wegt: »Wir neh men Klei dungs stü cke als le ben dig wahr. 
Die Hose geht.«���

Die Le ben dig keit der Klei dung hängt je doch von Ma te ri al und Schnitt 
ab. Der Wech sel der Stoff  e im 18. Jahr hun dert hat te enor me Aus wir kun-
gen auf die Selbst er fah rung der Men schen. Die Baum woll stoff  e wa ren 
ma te ri el ler Aus druck ei ner neu en Kul tur des Kom forts. Sie wa ren wei-
cher auf der Haut und leich ter als Lei nen und Wol le, was den Trend zu 
lo cke ren Schnit ten, der schon seit dem 17. Jahr hun dert zu be ob ach ten 
war, ver stärk te. Die Leich tig keit, mit der sie sich fär ben lie ßen, de mo kra-
ti sier te zu dem Far be und Mode. Um 1700 wa ren die eu ro päi schen Haupt-
städ te über wie gend ein Meer aus Schwarz, Grau, Braun und Weiß. Ein 
Jahr hun dert spä ter wa ren alle Far ben des Re gen bo gens ver tre ten, und 
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zwar nicht nur bei Ari sto kra ten und ih ren Die nern, son dern auch bei 
Ar bei tern. Vor dem Auf stieg der Baum wol le war mo di sche Klei dung ein 
Mo no pol ei ni ger we ni ger, und dies nicht nur we gen der Lu xus ge set ze, 
son dern auch we gen der ho hen An schaff  ungs- und Un ter halts kos ten, 
zu mal von Sei de. Als der Ma ler Lo renzo Lot to sich in den 1540er Jah ren in 
Ve ne dig eine neue Gar de ro be kauf te, kos te te es ihn ein klei nes Ver mö gen: 
Für Man tel und Tu ni ka al lein muss te er die Ein nah men von drei Mo na-
ten (14 Du ka ten) auf den Tisch le gen.��� Be druck ter Baum woll stoff  kos-
te te mehr als ein far bi ger Woll kamm garn stoff , aber we ni ger als Sei de und 
ge mus ter ter Woll stoff . In den 1770er Jah ren war ein fer ti ges Baum woll-
kleid neu schon für 8 und ge braucht für 3 Shil ling zu ha ben (ein Pfund 
wa ren 20 Shil ling); da mals ver dien te ein Hand wer ker zwi schen 20 und 
40 Pfund im Jahr. Ein Markt für fer ti ge Klei dung ent stand. Hel le, mo di-
sche Klei dung aus ge mus ter ten Stoff  en ver lieh Ar bei tern und Ar men ein 
neu es Selbst ge fühl. Men schen konn ten ihre Lieb lings klei dung ge nau es-
tens be schrei ben. So sag te eine arme Bri tin 1765 bei der Po li zei aus, ihr 
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 schnellsten ver schliss.���
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Mar ken bil dung und Eti ket tie rung gab es schon im Al ten Ägyp ten 
und Me so po ta mi en, wo Herr scher hö fe und Bür okra tien mit ih rer Hil-
fe den Wert von Wa ren er höh ten, in dem sie ihre Qua li tät und ihre Her-
kunft kenn zeich ne ten.��� Im 18. Jahr hun dert ho ben Her stel ler und Händ-
ler die Mar ken bil dung, Pro dukt diff  e ren zie rung und Ver kaufs för de rung 
auf ein neu es Ni veau. 1754 be gann Ro bert Tur ling ton ei nen »Le bens bal-
sam«, ein Heil mit tel ge gen Nie ren stei ne, Ko li ken und »jeg li che Be schwer-
den«, in bir nen för mi gen Glas fl a schen zu ver kau fen, in die der Name und 
das kö nig li che Pa tent ge prägt wa ren. Die Ver mark tungs kö ni ge wa ren der 
Ke ra mik fa bri kant Jos iah Wedg wood und sein Part ner Tho mas Bent ley. 
Neil McK end rick ver mit telt ei nen Ein druck von ih rer in no va ti ven Ver-
kaufs kunst. So ver wen de ten sie

»Mas sen ver kaufs kam pa gnen, Pro dukt diff  e ren zie rung, Markt seg-
men tie rung, de tail lier te Markt for schung, Vor for men der Selbst be-
die nung, eine Bei-Nicht ge fal len-Geld-zu rück-Po li tik, kos ten lo se 
Fuhr wer ke, Wer be ge schen ke zur Ver kaufs för de rung, Ver stei ge run-
gen, Lot te ri en, Ka ta lo ge … lang fris ti ge Kre di te, ge staff  el te Ra batt-
re ge lun gen, ein schließ lich er heb li cher Preis nach läs se bei Erst be-
stel lun gen, und fast jede Form der Wer bung: Ge schäfts kar ten, 
La den schil der, Brief- und Rech nungs köp fe, Zei tungs- und Zeit-
schrif ten an non cen, Mo de bild ta feln und Mo de ma ga zi ne, or ga ni-
sier te Pro pa gan da kam pa gnen, grel le Re kla me coups, so gar fal sche 
An schul di gun gen mit dem Ziel, ei nen öff  ent li chen Ge gen an griff  
füh ren zu kön nen«.���

Wie ge se hen, wäre es falsch, frü he re Ge sell schaf ten als sta tisch ab zu-
tun, und dies triff t so wohl auf Mo de ar ti kel im Be son de ren als auch auf 
den Kon sum im All ge mei nen zu. Schon im 14. Jahr hun dert hat te sich 
der Hof von Bur gund als eu ro päi sches Mo de zen trum eta bliert. Die Her-
zö ge von Bur gund wa ren be kannt für ihre präch ti ge Klei dung. Phil ipp 
der Küh ne (1342–1404) trug eine schar lach ro te Wes te mit ei ner Per len-
sti cke rei, die vier zig Läm mer und Schwä ne mit gol de nen Glo cken am 
Hals und in den Schnä beln dar stell te. Vor neh me bur gun di sche Da men 
führ ten die Mode ho her, spit zer Hüte ein. Durch ihre Rei sen an an de re 
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Herr scher hö fe wur den die Her zö ge von Bur gund zu Trend set tern des 
eu ro päi schen Adels. In die ser Zeit rück te der Saum der Ober be klei dung 
nach oben; die lan gen, wei ten Tu ni ken der Män ner mach ten en gen Wes-
ten und Ja cken, die nur knapp über die Tail le reich ten, Platz. Im Lauf 
des 15. Jahr hun derts wech sel te die Mode von trich ter för mi gen Är meln 
zu Puff  är meln mit en ger Man schet te.��� Auch im Chi na der Ming-Zeit 
gab es Mo de er schei nun gen, wie die oben zi tier te Kla ge aus dem 16. Jahr-
hun dert über den stän di gen Wech sel der Län ge und Wei te von Rö cken 
und Bund fal ten be legt. Eu ro pä er, die mit dem Osten Han del trie ben, 
kann ten die Asia ten als an spruchs vol le Kon su men ten. 1617 be merk te der 
Ge ne ral di rek tor der nie der län di schen Ost in di en-Kom pa nie, die Ein hei-
mi schen sei en »sehr hei kel in Be zug auf die Qua li tät« ih res Tapis, ei nes 
Wi ckel rocks, und be reit, für ei nen gu ten Ent wurf ei nen gu ten Preis zu 
zah len. Bau ern moch ten sich mit gro bem Baum woll tuch zu frie den ge-
ben, aber wohl ha ben de Kun den ver lang ten nach far ben fro hen, ge mus-
tert ge web ten Stoff  en mit Saum und häu fi g auch mit ein ge ar bei te ten 
Gold fä den. Die Auf trags bü cher spie gel ten das Ein ge hen auf den lo ka len 
Ge schmack wi der. So bat die VOC-Lei tung in Bat avia, der Haupt stadt 
von Nie der län disch-In di en, die Pro du zen ten an der Koro man del küs te, 
Tapis »mit hell ro tem Saum und klei nem Blu men mus ter in le ben di gen 
Far ben« zu we ben.���

Das Neue im Eu ro pa des spä ten 17. und 18. Jahr hun derts war die In sti-
tu tio na li sie rung der Mode als ei gen stän di ge In du strie mit ei ge nem Ka len-
der und ei ge nen Me di en. Pa ris gab die Rich tung vor, aber es brauch te in di-
sche We ber, die sie ein schlu gen. VOC und EIC ver ban den Trend set ter, 
Pro du zen ten und Kon su men ten, in dem sie in den 1670er Jah ren Mus ter 
der Pa ri ser Mode über Sy ri en nach In di en schick ten und sie dort von den 
We bern ko pie ren lie ßen. Im nächs ten Jahr zehnt schloss sich der Kreis, 
in dem die At trak ti vi tät neu er Schnit te und Mus ter aus In di en in den Pa ri-
ser Sa lons ge tes tet wur de, be vor sie auf die eu ro päi schen Märk te ge bracht 
wur den. »Man be trach te dies als stän di ge, all ge mei ne Re gel«, er klär te der 
EIC-Vor stand 1681: »In al len blu mi gen Sei den stoff  en ver än de re man je des 
Jahr den Schnitt und die Blu me so weit wie mög lich – denn eng li sche 
La dys und, wie man sagt, die fran zö si schen und an de ren eu ro päi schen 
auch, wer den für et was Neu es, in Eu ro pa noch nicht Ge se he nes dop pelt 
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so viel aus ge ben als für eine bes se re Sei de im sel ben Schnitt, den sie im 
ver gan ge nen Jahr ge tra gen ha ben.«���

Wer kei nen di rek ten Zu gang zu ei nem Sa lon oder Herr scher hof hat te, 
konn te zu den neu en Mo de ma ga zi nen grei fen. Der fran zö si sche Mer cure 
be gann 1672 Mo de tipps zu ge ben. Im nächs ten Jahr hun dert ver viel fach te 
sich die Zahl der Da men al ma na che, die nun auch Zeich nun gen der neus-
ten Klei der mo de ent hiel ten sowie Hin wei se dar auf, wo sie er wor ben wer-
den konn te. Das Ma ga zi ne à la Mode, or Fa shio na ble Mis cell any be schrieb 
im Ja nu ar 1777 den Her ren an zug, wie ihn die Ge burts tags gäs te der Kö ni-
gin zu Be ginn des Mo nats ge tra gen hat ten: »Die Wes te ist mit Pelz ge füt-
tert … Der Ja cken schnitt ist der sel be wie seit ei ni gen Jah ren, au ßer dass 
die Tail le kür zer ist – der Rock na tür lich län ger … Der Är mel auf schlag ist 
klein und eng, mit drei Knöp fen auf der Ober sei te.« Für Da men war »der 
mo dischs te Mor gen rock … ein Déshabilié, das aus ei ner kur zen Ja cke und 
ei nem Un ter rock be steht. Die Ja cke ist im All ge mei nen am un te ren Rand 
un ge fähr ei nen Vier tel Yard breit mit ge fäl tel ter Gaze oder der sel ben 
Sei de ver brämt. In die sem Mo nat ist je doch Pelz mehr in Mode als je der 
an de re Be satz.« Dazu trug die Frau von Welt eine fran zö si sche Hau be. Um 
der Mode zu ent spre chen, muss te sie »ei nen vol len Zip fel über dem Kopf 
be sit zen, aber kei nen, der nach hin ten hi nunt er hängt … eine Än de rung, 
die in die sem Mo nat statt ge fun den hat.« Mo de be wuss te Da men, die den 
Mor gen rock kau fen woll ten, wur den an Mr. Kluhr im Lon do ner Cov ent 
Gar den ver wie sen; die Hau be gab es bei Mrs Tay lor am Rath bone Place.��� 
Als An schau ungs hil fe ent hielt die Zeit schrift zwei Schwarz weiß gra vu-
ren. Un ge fähr in die ser Zeit wur den auch far bi ge Mo de zeich nun gen und 
Mo de pup pen ein ge führt (sie he Ab bil dung 8). Die Pup pen be stan den 
an fangs aus Holz, doch bis zu den 1790er Jah ren hat ten sie sich zu ei nem 
für den Mas sen kon sum ge eig ne ten Ar ti kel wei ter ent wi ckelt: ei ner fl ach 
ver pack ten, 20 Zen ti me ter gro ßen Papp fi  gur, die für 3 Shil ling ver kauft 
wur de. Von ihr war es nur noch ein klei ner Schritt zur Spiel zeug pup pe 
mit ei ner Gar de ro be aus sechs Klei dern und aus tausch ba ren Ac ces soires. 
Die Mode über schritt die Ge ne ra tio nen gren ze.���

Im Nord wes ten Eu ro pas ent stand im 17. und 18. Jahr hun dert eine neue, 
durch Um fang, Viel falt und In no va ti on ge kenn zeich ne te Kon sum kultur. 
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Der kreis för mi ge Wa ren fl uss, wie ihn die Re nais sance noch kann te, ver-
schwand zwar nicht völ lig, wur de aber in ein dy na mi sches Sys tem ein-
be zo gen, das stän dig Neu hei ten er zeug te. Ge brauch te Klei dung, Pfand-
lei hen, Auk tio nen und Ge schen ke brach ten Baum woll klei der und 
Tee kan nen in je den Haus halt. An ders als im Ming-Chi na war nicht das 
Al ter, son dern die Neu heit die Trieb kraft. Bri ti sche His to ri ker ha ben 
über das ge naue Da tum die ses Wech sels ge strit ten. Wich ti ger ist je doch 
die Fra ge, war um er ein trat und war um es in Eng land und den Nie der-
landen ge schah, und nicht in Chi na oder Ita li en.

Auf diese Fra gen gibt es drei vor herr schen de, mit ein an der im Wett-
streit lie gen de Ant wor ten: den Le bens stan dard (Bri ten be ka men hö he re 
Löh ne), die Nach ah mung (sie imi tier ten die hö he ren Schich ten) und die 
»Fleiß re vo lu ti on« (man che ar bei te ten här ter als an de re, um mehr Din ge 
kau fen zu kön nen). Be trach ten wir sie nach ein an der.

Im Zuge der Wür di gung der kom mer zi el len Vi ta li tät Chi nas in der 
Früh mo der ne kam es zu ei ner hef ti gen Kon tro ver se dar über, ob es Hol-
län dern und Eng län dern wirk lich so viel bes ser ging. In der am wei tes-
ten ent wi ckel ten Re gi on Chi nas am un te ren Jang tse ge nos sen die Men-
schen um 1800 ei nen Le bens stan dard, der laut dem His to ri ker Kenn eth 
Pome ranz mit dem je ni gen der Eng län der und Nie der län der ver gleich-
bar war. Die »gro ße Di ver genz« sei dann im 19. Jahr hun dert ent stan den, 
und zwar nicht in fol ge ei ner eu ro päi schen Fä hig keit für die Mo der-
ni tät, son dern, was Groß bri tan ni en be triff t, auf grund ei ner güns ti gen 
geo gra phi schen Lage und der ko lo nia len Macht, durch wel che die ers te 
In du strie na ti on über Koh le, Skla ven und bil li ge Le bens mit tel im Über-
fl uss ver füg te.���

Jüngs te Be rech nun gen be stä ti gen, dass die bri ti schen Löh ne zwi-
schen 1740 und 1800 san ken, zei gen aber auch, dass es ein re la tiv ge rin-
ger Ab stieg von ei nem ein zig ar tig ho hen Lohn ni veau war, auf dem sich 
die Bri ten in den vier Jahr hun der ten seit dem Schwar zen Tod be wegt 
hat ten. Die ho hen Löh ne gin gen der ko lo nia len Ex pan si on vor aus und 
wa ren zum gro ßen Teil in der ge rin gen Be völ ke rungs zahl und bil li ger 
En er gie be grün det. Bei de Fak to ren för der ten In no va ti on und Pro duk ti-
vi tät, die so wohl gro ße Er fi n dun gen wie Tho mas Newc omens Dampf-
ma schi ne (1710) als auch klei ne re Tüf te lei en und Ver bes se run gen her-
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Jahr

vor brach ten, wie James Watts se pa ra ten Kon den sa tor in den 1760er 
Jah ren, der den Wir kungs grad von Newc omens Ma schi ne er höh te. 
Be reits im 17. Jahr hun dert bil de te sich eine Di ver genz her aus, die 
so wohl Eu ro pa teil te als auch den Wes ten vom Osten trenn te. Ar bei-
ter in De lhi und Pe king leb ten nahe an ei nem Exis tenz mi ni mum, das 
un ge fähr dem je ni gen in Flo renz und Wien ent sprach. Lon do ner und 
Ams ter da mer Ar bei ter wa ren grund sätz lich bes ser ge stellt; sie er nähr-
ten sich von ver schie de nem hoch wer ti ge rem Fleisch, Al ko hol und Wei-
zen (an stel le von Ha fer). Wäh rend der In du stri el len Re vo lu ti on wur-
den die eng li schen Ar bei ter im Ver hält nis zur Ober schicht zwar är mer, 
aber es ging ih nen im mer noch bes ser als ih ren Kol le gen in Asien und 
Süd eu ro pa.���

Als Ge gen ar gu ment wird häu fi g an ge führt, dass Löh ne kein gu ter Ver-
gleichs maß stab sei en. In Eu ro pa gab es eine gro ße und wei ter wach sen de 
Ar mee von Lohn emp fän gern, wäh rend die Pro le ta ri er in Chi na eine 
arme, mar gi nal isierte, un ver hei ra te te Min der heit bil de ten; den Fa mi li en 
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der Pacht bau ern, der do mi nie ren den Be völ ke rungs grup pe im Jang tse-
del ta, ging es bes ser. Und in In di en er hiel ten We ber Es sen, Woh nung und 
an de re Zu satz leis tun gen, die ei nen di rek ten Lohn ver gleich er schwe ren.��� 
Die von Boz hong Li zu sam men ge tra ge nen Zah len deu ten dar auf hin, dass 
die Le bens um stän de in Song jiang bei Shang hai wäh rend der 1820er Jah-
re an nehm bar wa ren. Da nach nah men Bau ern täg lich 2780 Ki lo ka lo ri en 
zu sich, was leicht über dem von heu ti gen Ge sund heits ex per ten emp foh-
le nen Wert liegt und in Chi na erst im Jahr 2000 wie der er reicht wer den 
soll te. Sie tran ken dop pelt so viel Tee wie Bri ten, aßen halb so viel Zu cker 
und rauch ten zu dem et was Ta bak und Opi um, den »kräf ti gen Freund«.��� 
An de rer seits wirkt der bri ti sche Vor sprung noch grö ßer, wenn man die 
Viel falt der ver füg ba ren Gü ter in die Be trach tung ein be zieht, denn diese 
geht weit über Brot, Käse, Bett wä sche und Ker zen hin aus; Gü ter, die sich 
üb li cher wei se im Wa ren korb für den Ver gleich des Le bens stan dards in 
die ser Zeit be fi n den. Chi ne si sche Pacht bau ern, die ne ben bei Baum wol le 
an bau ten, konn ten ein Ni veau ober halb des Exis tenz mi ni mums er rei-
chen. Doch diese Art der Ar beit be hin der te wohl den wei te ren Auf stieg 
auf der Ent wick lungs lei ter, denn et was von die sem und et was von je nem 
zu tun schränkt die Fä hig keit zu Spe zia li sie rung und In no va ti on ein. Dies 
soll te sich in ei ner Welt von sich in du stria li sie ren den Na tio nen als  gro ßes 
Han di cap er wei sen.

Die Le bens stan dard de bat te hat sich auf Ar bei ter kon zen triert, aber die 
Schicht über ih nen ist für un ser The ma eben so be deu tend. Groß bri tan-
ni en zeich ne te sich durch eine gro ße Mit tel schicht aus, durch die vie len 
Kaufl  eu te, Frei be rufl  er, Offi    zie re und In du stri el len. In den 1750er Jah ren 
hat ten vier von zehn Fa mi li en ein Ein kom men von min des tens 40 Pfund 
im Jahr, was dop pelt so viel war, wie man nach all ge mei ner An sicht zum 
Über le ben brauch te. Diese Schicht konn te er heb li che Sum men für Kom-
fort und An nehm lich kei ten aus ge ben. Im Zuge der In du stri el len Re vo-
lu ti on wur de die bri ti sche Ge sell schaft zwar un glei cher, aber im Ver-
gleich so wohl mit Chi na und In di en als auch mit Süd eu ro pa be saß sie 
wei ter hin eine rie si ge Mit tel schicht.��� Und ihre Mit glie der nutz ten mit 
zu neh men dem Selbst ver trau en die dy na misch wach sen de Welt der Din-
ge, um ih ren ei ge nen Platz in der Ge sell schaft ab zu ste cken. An statt die 
alte Eli te nach zu ah men, tra fen sie mit Hil fe neu er Gü ter und Vor lie ben 
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neue Un ter schie de und schu fen eine ei ge ne, stär ker auf das Pri va te aus-
ge rich te te Kom fort kul tur.

Laut der ur sprüng li chen The se von der Ge burt der Kon sum ge sell-
schaft in Groß bri tan ni en war Nach ah mung die Mut ter der Nach fra ge. 
Ihre Amme war, mit McK end ricks Wor ten, »das Fa brik mäd chen, das sich 
wie eine Her zo gin klei den woll te«.��� Dass sich Zeit ge nos sen über an ma-
ßen de Kon su men ten lus tig mach ten, ist nicht ver wun der lich. Die Klei-
der revolu ti on ging über ein alt her ge brach tes Un ter schei dungs system hin-
weg, in dem Klei dung ein ge sell schaft li ches Rang kenn zei chen dar stell te. 
Statt über die Her kunft ei nes Men schen Aus kunft zu ge ben, schie nen 
die Klei der plötz lich den Men schen zu ma chen. Ins be son de re Die ner, 
die sich bes ser als ihr Stand klei de ten, bo ten An lass zur Kla ge. »An ih ren 
Klei dern«, be schwer te sich Da ni el De foe 1725, »ist schwer zu er ken nen, 
wer die Her rin und wer das Dienst mäd chen ist; ja, oft wird das Dienst-
mäd chen die vor neh me re von bei den sein.« Dies set ze eine Spi ra le von 
Gel tungs aus ga ben in Gang: »Das Dienst mäd chen will die Her rin über-
trump fen, die Kauf manns frau will die Frau des Gentl emans über trump-
fen, die Frau des Gentl emans ahmt die Lady nach, und die La dys wett-
eifern mit ein an der.«���

Zeit ge nös si sche Miss bil li gung ist frei lich kein über zeu gen des his to ri-
sches Ar gu ment. Zum ei nen wur den sol che Kla gen in vie len Ge sell schaf-
ten ge äu ßert, etwa, wie er wähnt, im Chi na der Ming-Zeit. Zum an de ren 
war Nach ah mung sel ten die Haupt trieb kraft für die Über nah me ei nes 
neu en Klei dungs stils. Die ner hat ten häu fi g kei ne an de re Wahl, als die 
Klei der zu tra gen, die sie von ih ren Her ren er hiel ten. Bri ti sche Hand wer-
ker und Ar bei ter klei de ten sich nicht ele gant, um als Her zog oder Her-
zo gin durch zu ge hen, son dern um mit ih res glei chen mit zu hal ten, ihre 
Rei fe und Un ab hän gig keit zu de mon strie ren oder in der Hoff  nung auf 
eine bes se re An stel lung.��� Die tat säch li che Ver brei tung von Neu hei ten 
wi der legt die An nah me ei nes ein fa chen, von oben nach un ten ver lau fen-
den Pro zes ses. Bei spiels wei se be gan nen Ober schicht frau en Chintze erst 
in den 1690er Jah ren au ßen auf ih ren Klei dern zu tra gen, also nach dem 
der »Kat tun wahn« ein ge setzt hat te. Die Mit tel schicht war häu fi g nicht 
Nach ah mer der Ari sto kra tie, son dern Trend set ter.

Die »Fleiß re vo lu ti on« ist eine ähn li che his to ri sche Kon struk ti on aus 
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zeit ge nös si schen Äu ße run gen. So be schrieb De foe im frü hen 18. Jahr-
hun dert Tex til vier tel, in de nen man »fast hin ter je der Tür das Rad sich 
dre hen sieht«. Je der sei be schäf tigt: Ehe män ner, Frau en, Kin der. Zu sam-
men er gä ben ihre Löh ne eine »er kleck li che Sum me«. Um 1770 be merk te 
der Auf klä rer James Steu art, frü her hät ten die Men schen ge ar bei tet, 
weil sie dazu ge zwun gen wor den sei en, jetzt da ge gen sei en sie »zu ar bei-
ten ge zwun gen, weil sie Skla ven ih rer Wün sche sind«. Nach An sicht 
des Wirt schafts his to ri kers Jan De Vries ist ge nau dies in der Früh mo-
der ne in den Nie der lan den und Groß bri tan ni en ge sche hen. Auf die mit 
dem No bel preis aus ge zeich ne ten Ar bei ten des Öko no men Gary Bec ker 
ge stützt, be schreibt er die Haus hal te als Wirt schafts ein hei ten, die ra tio-
na le Ent schei dun gen dar über treff  en, wor auf sie ihre Zeit am bes ten ver-
wen den. An statt ein fach zu pro du zie ren, was sie selbst be nö tig ten, hät-
ten sie be gon nen, ihre Ar beits kraft zu ver kau fen, um sich mehr Din ge 
leis ten zu kön nen. Der Ge schmack an Tee, Zu cker und vie len an de ren 
neu en Kon sum gütern habe gan ze Fa mi li en nicht nur dazu ge bracht, sich 
den Rei hen der Er werbs tä ti gen an zu schlie ßen, son dern auch dazu, län ger 
und här ter zu ar bei ten. Der In du stri el len Re vo lu ti on sei eine Nach fra ge-
re vo lu ti on vor aus ge gan gen.���

Auf den ers ten Blick scheint diese The se at trak tiv zu sein. An statt 
die Nach fra ge als Re ak ti on auf ein An ge bot zu be trach ten, wird sie 
zum Schwanz, der mit dem Hund we delt. Sie bie tet eine glat te Er klä-
rung da für, war um der Kon sum in Groß bri tan ni en zu neh men konn te, 
ob wohl in der zwei ten Hälf te des 18. Jahr hun derts die Löh ne san ken. 
Aufs Gan ze ge se hen, stößt die The se je doch auf eine Rei he er nüch tern-
der Pro ble me. Ers tens setzt sie in der Mit te der Ge schich te ein und ver-
wech selt Ur sa che und Wir kung. Die Men schen kauf ten am Ende mehr 
Kon sum gü ter, doch dies muss nicht das ur sprüng li che Mo tiv da für ge we-
sen sein, här ter zu ar bei ten. Wahr schein lich war das Ge gen teil der Fall. 
Im frü hen 17. Jahr hun dert, als die Zei ten schwe rer wur den, be gan nen 
Pu ri ta ner Fleiß und Ar beit sam keit zu pre di gen.��� Die Men schen be gan-
nen län ger zu ar bei ten und ihre Ar beits kraft in ten si ver zu ver kau fen, 
aber nicht zum ei ge nen Ver gnü gen, son dern um zu über le ben. Im Jahr-
hun dert nach dem eng li schen Bür ger krieg von 1642 bis 1651 ver bes ser ten 
sich die Le bens be din gun gen, und im Rah men die ser Ent wick lung ga ben 
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Ar bei ter ihr Geld eher für bes se re Mö bel aus als für Tee, Zu cker oder 
an de re Neu hei ten. Mit an de ren Wor ten: Ihre Prä fe ren zen blie ben weit-
ge hend dieselben. Auch Fleiß und Ar beit sam keit wa ren kei ne un schul-
di ge Rea li tät, son dern ver ord ne tes Ide al, das den Men schen vor schrieb, 
wie sie le ben soll ten, und das von Li be ra lis mus und Im pe ria lis mus in die 
üb ri ge Welt ex por tiert wur de. Die meis ten Ar bei ter dürf ten den Schritt 
von der Muße zur Lohn ar beit nicht frei wil lig ge tan ha ben, son dern aus 
Not wen dig keit. Sie wur den we ni ger von ma te ri el len Wün schen ge zo-
gen, als viel mehr von stei gen den Le bens mit tel prei sen ge sto ßen. In der 
zwei ten Hälf te des 17. Jahr hun derts ver län ger te sich die Ar beits zeit wei-
ter – um ein Drit tel��� –, und auch dies ge schah wie der um als Re ak ti on 
auf eine stei gen de In fl a ti on und ei nen här ter um kämpf ten Ar beits markt.

In sei nem Über blick über den Zu stand der Ar men in den 1790er Jah-
ren (The State of the Poor) be ziff  er te Fred eric Eden das Jah res bud get der 
Fa mi lie ei nes durch schnitt li chen Berg ar bei ters in Cum ber land: Da nach 
ver dien te er selbst 26 Pfund, wäh rend sei ne Frau und sei ne sie ben Kin der 
18 Pfund bei steu er ten.��� Von die sem Ein kom men, das von den Aus ga ben 
zur Gän ze auf ge zehrt wur de, wur den im mer hin 3 Pfund und 10 Shil ling 
für Tee und Zu cker aus ge ge ben. Aber wu schen sie zu sätz lich »ge le gent-
lich Ei sen erz« aus, um sich Tee und Zu cker leis ten zu kön nen? Oder um 
et was zur Mie te (3 Pfund) und zu den Kos ten der vie len Schwan ger schaf-
ten und Wo chen bett zei ten der Ehe frau bei zu tra gen, die sich im Lauf der 
Jah re auf 20 Pfund sum mier ten? Man darf an neh men, dass es nicht das 
Ver lan gen nach Neu hei ten oder der Wunsch, sei ne Um welt zu be ein dru-
cken, war, der die Fa mi lie Tee, Zu cker und Ker zen kau fen ließ. Viel mehr 
ta ten sie es, um bis spät in die Nacht spin nen zu kön nen, sich warm  zu 
 hal ten und wach zu blei ben.

Der Zu sam men hang zwi schen dem Wunsch nach mehr ei ner seits und 
här te rer Ar beit an de rer seits war nur be dingt vor han den. In Groß bri tan-
ni en kam die ur sprüng li che Nach fra ge nach Kon sum gü tern aus der Mit-
tel schicht, ohne dass diese ar beit sa mer wur de: Die Ehe frau en blie ben 
zu Hau se. In Fries land spe zia li sier ten sich Bau ern im 17. Jahr hun dert, 
um mehr ih rer Pro duk te im Tausch für Neu hei ten ver kau fen zu kön nen, 
an statt sie selbst her zu stel len. Im Ge gen satz dazu wa ren in Ka ta lo ni en, 
als es sich im fol gen den Jahr hun dert in du stria li sier te, Ne ben jobs weit 
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ver brei tet, und den noch fehl te es in auff  äl li ger Wei se an neu en Kon-
sum gü tern. Un ter des sen kauf ten Haus hal te im pro spe rie ren den Kent 
ei ner seits Ta fel ge schirr und Vor hän ge, wäh rend sie an de rer seits häu fi -
ger selbst bu ken und brau ten.��� Die Ent wick lun gen der Ge sell schaf ten 
folg ten nicht ei nem ein zi gen Weg von neu en Vor lie ben zu Wachs tum 
und Spe zia li sie rung. Ver lan gen und »Be dürf nis se« wa ren nicht ein fach 
da und nö tig ten die Men schen, sich auf die Märk te für Ar beit und Gü ter 
zu be ge ben, wie es das Fleiß- oder Ar beit sam keits mo dell an nimmt. Das 
Ver lan gen war eben so un ter schied lich wie sei ne von Nor men und In sti-
tu tio nen be stimm te Ver brei tung. Die Kauf kraft be güns tig te zwar den 
eu ro päi schen Nord wes ten, war aber nur eine Va ria ble und reicht al lein 
als Er klä rung für den Quan ten sprung des Kon sums im 17. und 18. Jahr-
hun dert nicht aus.

Was Eu ro pa von Asien un ter schied, war ein ex pan sio nis ti sches Staa-
ten sys tem, das auf Kon kur renz druck mit der För de rung von In no va tio-
nen und der Schaff  ung von Zu kunfts märk ten rea gier te. Das bes te Bei-
spiel da für war Groß bri tan ni en, das gleich zei tig ei nen at lan ti schen Markt 
schuf und im Schutz ei nes Im port ver bots die über le ge nen in di schen Tex-
ti li en imi tier te. Den in di schen We bern fehl te zu nächst der An reiz zur 
In no va ti on – im mer hin wa ren sie bes ser als ihre Kon kur ren ten –, und 
dann, als sie im spä ten 18. Jahr hun dert den schar fen Wind der bri ti schen 
Kon kur renz zu spü ren be ka men, fehl te ein star ker Staat, der sich für sie 
ein setz te.

Doch auch in ner halb Eu ro pas wa ren die Un ter schie de ge wal tig. Groß-
bri tan ni en und die Nie der lan de wa ren durch eine von för der li chen Ide en 
und In sti tu tio nen ge präg te At mo sphä re be güns tigt, die Män ner und ins-
be son de re Frau en er mu tig te, ins Heer der Er werbs tä ti gen und Kon su-
men ten ein zu tre ten. Wie wir sa hen, wur de die Ent wick lung in Re gio nen 
wie Würt tem berg nicht des halb ge bremst, weil die Frau en kei ne ma te-
ri el len Wün sche hat ten und nicht ar bei ten und Geld ver die nen woll-
ten, son dern weil sie be straft wur den, wenn sie ihre Wün sche zu ver-
wirk li chen such ten. 1742 wur de bei spiels wei se der Frau ei nes Wir kers, die 
un ab hän gig ge ar bei tet hat te, vom ört li chen Ge richt be foh len, ihre Ar beit 
auf zu ge ben und zu ih rem Mann zu rück zu keh ren. La den be sit zer sorg ten 
da für, dass ihre Stadt ver wal tun gen das Hau sie ren ver bo ten;  Ehe män ner 
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schlu gen mit Bil li gung der Be hör den ihre Frau en, wenn diese aus dem 
Haus gin gen, um sich eine Ar beit zu su chen; und Zünf te schränk ten die 
Ar beits mo bi li tät ein. Zu sam men ge nom men üb ten Ehe män ner, Vä ter, 
Kir chen und Zünf te eine so zia le Kon trol le aus, die in Eng land un be kannt 
war.��� Man ver glei che dies da mit, dass in Lon don im Jahr 1455 die Frau en, 
die Sei de zu Garn ver ar bei te ten, ihre Zahl mit »mehr als tau send« an ga-
ben, ein schließ lich »vie ler vor neh mer Da men«, die ein »ehr ba res« Le ben 
führ ten und mit ih rer Ar beit zum Un ter halt ih rer Haus hal te bei tru gen.���

Schon früh mit ei nem Zen tral staat ge seg net, blieb Eng land die Viel-
zahl lo ka ler Be hör den und re gio na ler Mäch te er spart, die den Gü ter strom 
auf dem Kon ti nent be hin der ten. Der eng li sche Staat rich te te sei ne Macht 
nach au ßen. Auf schluss reich ist in die ser Hin sicht der Ge gen satz zum 
spa ni schen Welt reich. Da Spa ni en als ers tes Land solch exo ti sche Din-
ge wie Scho ko la de und Ta bak im por tier te, hät te man er war ten kön nen, 
dass es sei nen Start vor teil im Kons um ren nen nutzt. Doch es fi el rasch 
zu rück. Sei ne Haupt stra te gie war es, aus den Ko lo ni en Res sour cen her-
aus zu ho len, und nicht, ei nen zu sätz li chen Markt für die ei ge nen Pro-
duk te zu ent wi ckeln. Im In nern litt Spa ni en un ter ei ner Zer split te rung 
in re gio na le Re gie run gen, Wäh run gen und Steu ern so wie un ter den gro-
ßen Ent fer nun gen und ei nem schlech ten Trans port sys tem. Kas ti li en 
und Na varra er ho ben selbst stän dig Im port- und Ex port zöl le und durf-
ten ei ge ne Mün zen prä gen. Vie le Städ te be sa ßen die Steu er ho heit. Eine 
stark ver schul de te Stadt wie Se vil la hielt sich mit Hil fe von Lu xus steu ern 
zah lungs fä hig.��� Sol che Hin der nis se schränk ten die Wahl mög lich kei ten 
und Ge le gen hei ten der Spa ni er, die neu en Pro duk te und Vor lie ben wei-
ter zu ent wi ckeln, zwangs läu fi g ein. So be saß bei spiels wei se in der Mit te 
des 18. Jahr hun derts nur jede vier te Fa mi lie mit mitt le rem Ein kom men 
eine Scha le zum Ser vie ren hei ßer Scho ko la de. Es gab zwar ei ni ge An zei-
chen für eine Ver bes se rung, ins be son de re was die An zahl und Viel falt 
der Tex ti li en be traf. In Pa len cia in Nord west spa ni en er höh te der Durch-
schnitts haus halt in den acht zig Jah ren nach 1750 die Zahl sei ner Klei-
dungs stü cke von 42 auf 71. Doch neue Kon sum gü ter tauch ten nicht in 
ei ner Wel le, son dern eher spär lich auf. Au ßer halb von Ma drid, in Pro-
vinz städ ten wie Sant an der, fan den Ser vi et ten und Ta fel wä sche – ent-
schei den de In di ka to ren zu neh men der Ver fei ne rung – erst zu Be ginn des 
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